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„Der deutſche Herausgeber 


an den Leſer. 


M erkliche Abweichungen der Natur von 
der gewoͤhnlichen Bahn in der Bil⸗ 
dung ihrer Geſchoͤpfe haben von je her die 
Augen der Menſchen, und zwar nicht nur 
des Poͤbels, der alles Ungewoͤhnliche gaͤh⸗ 
nend anſtaunt, ſondern auch mit Rechte die 
Aufmerkſamkeit der Denker auf ſich gezogen. 
Unter die auffallendſten Abweichungen 
der Natur gehoͤren eben ſo ſehr ungewoͤhn⸗ 
liche Kleinheit des menſchlichen Wuchſes, als 
außerordentliche Größe und Länge deſſelben. 
Und haͤtte ſich jemals auf Erden ein aͤchter 
und zahlreicher Stamm von Pygmaͤen, ein 
ganzes, weit ausgedehntes, von lauter der⸗ 
gleichen kleinen Menſchen bewohntes Land 
gefunden; ſo duͤrften vermuthlich jene Vel⸗ 
quaſi-Philoſophen, welche die Glaubwuͤrdig⸗ 
keit der Berichte unſers Moſes von dem Ur⸗ 
ſprunge des Menſchen⸗ Geſchlechtes aus Gi⸗ 
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nem Paare Stamm: Xeltern fosgern zweifel⸗ 
haft machen möchten, hierinnen einen neuen 
Grund von ſehr ſcheinbarem Gewichte fuͤr 
die Behauptung ihrer Lehre von urfprüngfis 
cher Verſchiedeuheit der Menſchen⸗Staͤmme 
zu erhaſchen geglaubt haben. 

Allein ſo weit auch National- Hautfarbe, 
National- Bildung und National- Phyſiono⸗ 
mie in verſchiednen, weit von einander ent⸗ 
fernten Klimaten des bewohnten Erdbodens 
von einander abweichen mögen; ſo widerle⸗ 
gen doch ſchon die Erfahrungen, die wir 
taglich von allerhand Matur Varietäten im 
Kleinern vor Augen haben, die dreiſte Be⸗ 
hauptung der gedachten Halb Philoſophen. 
Wie viel Kinder ſind nicht ihren Aeltern 
ganz unaͤhnlich! und wie ungemein groß iſt 
nicht zum oͤftern die Unaͤhnlichkeit ſo gar 
zwiſchen leiblichen Geſchwiſtern! Wie ſehr 
haͤngt nicht faſt alles in der moraliſchen ſo 
wohl, als in der phyſiſchen Bildung der 
Menſchen von Urſachen ab, die wir gemei⸗ 
niglich bloß darum fuͤr Zufall anſehen, weil 
ſie noch nie haben gruͤndlich genug erforſchet 
werden koͤnnen! 

So iſt außerordentliche Groͤße und Laͤn⸗ 
ge des Wuchſes bey einem Menſchen bloß 


eine ungewoͤhnliche Abweichung der Natur; 
wie es ungemeine Kleinheit deſſelben eben⸗ 
falls iſt. Wuͤßte und kennte man nicht die 
naͤchſten Verwandten folder ungewöhnlichen 
Menſchen; ſaͤhen wir nicht ſelbſt, daß ſo 
wohl die Aeltern, als die Geſchwiſter derſel⸗ 
ben lauter Menſchen von gewoͤhnlichem 
Schlage ſind: ſo wuͤrden wir vielleicht ſelbſt 
geneigt werden, ihren Urſprung von einem 
andern Adam herzuleiten, als dem, der uns 
fer aller Stamm Vater war — und wuͤr⸗ 
den uns mithin eben ſo ſehr irren, wie jene 
ſo genannten Philoſophen, die lieber Erfah: 
rungen, Thatſachen, und uͤberhaupt Ge⸗ 
ſchichte ablaͤngnen, als aus denſelben ihre 
ſeltſamen Meynungen und verkehrten 3 
rien berichtigen wollen. ü 
Rieſen und matuͤrliche Biderge ent 
ſtehen, aller Wahrſcheinlichkeit nach, ohne 
alle Verſchuldung ihrer Aeltern; dagegen 
aber ſcheint es, daß unnatürliche Zwer⸗ 
ge, an der Geſtalt und Bildung uͤbel gera⸗ 
thene, nie recht reif gewordene Menſchen 
ihre Mißgeſtalt meiſtentheils großen Fehlern, 
die bey ihrer erſten Erziehung begangen wur⸗ 
den, zu danken haben. Es waͤre daher zu 
wuͤnſchen, daß alle Aeltern und beſonders 


* 


auch die von geringem Stande, Gelegenheit 
haben moͤchten, die umſtaͤndliche Anzeige ſol⸗ 
cher Erziehungs Fehler in Herrn Joh. 
Aug. Ephraim Goͤtzens Niuͤtzli⸗ 
chem Allerley aus der Natur und 
dem gemeinen Leben, und zwar in 
dem Aufſatze von den Zwergen „ u 
leſen und zu beherzigen, damit fie nicht ihre 
neugebohrnen, oder doch noch kleinen Kin⸗ 
der, aus Unverſtande rachitiſch, kachektiſch, 
elend und ungluͤcklich machten; nicht durch 
eben ſo thoͤrichte, als ſchaͤdliche Nachſicht ge⸗ 
gen die Gefraͤßigkeit der Kinder, oder get 
gen ihre Neigung zu ſtarken Getränfen das 
Wachsthum derſelben ſtoͤrten, oder gar durch 
unvernuͤnftiges, vermeyntlich liebreiches, 
übermäßiges Einſtopfen der Speiſen, wel⸗ 
ches an und fuͤr ſich die ohnehin ſchwachen 
Verdauungs- Kräfte eines Kindes voͤllig 
zerſtoͤrt, ſie zu fruͤhzeitigen Kruͤppeln, zu 
verwachſenen Menſchen, kurz, zu unna⸗ 
tuͤrlichen Zwergen, (die allem Anſehen 
nach unter den hin und wieder vorkommen⸗ 
den Zwergen die größte Anzahl ausmachen,) 
erzoͤgen. { 0 


No. 8. des Erſten Baͤndchens. 


Von einem Stamme natürlicher 
Zwerge fand ich im vorigen Jahr eine ſon⸗ 
derbare Nachricht im Journal de Paris); 
und zwar in einem aus Moſcau vom Z0ſten 
November 1786 datirten Brief an einen 
Engländer, deſſen Innhalt ich hier meinen 


Leſern um ſo mehr mittheilen will, weil ich 


glaube, daß er keinem, dem er noch nicht vor⸗ 
gekommen iſt, unangenehm ſeyn werde. 

„ wey rußiſche Kauffarthey Schiffe, die 
„den Negocianten Panoff zu Moſcau 
„oehören, ſind nach einer Abweſenheit von 
vganzen acht Jahren, in Kamtſchatka 
„wieder angelangt. Sie hatten einen 
„Stamm von Zwergen entdecket, die nicht 
„höher find, als anderthalbe Arſchinen, we: 
zyches ſo viel betraͤgt, als zwey und vierzig 
55 olle. — Der Briefſchreiber ſagt, er habe 
„anfänglich an der Aechtheit dieſer Nachricht; 
„gezweifelt, habe aber nachher einen vertrau⸗ 
uten Freund Panoffs geſprochen, der 
vihm dieſes Factum beſtaͤtiget, und ihn zus 
gleich verſichert haͤtte, daß ſich diefer ſon⸗ 
55 derbare Menſchen⸗ Stamm auf der Inſel 
„Unalaſchka befaͤnde. — Nun hätte zwar 
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„der beruͤhmte Capitain Cook dieſe Inſel 
„bekannter Maaßen ebenfalls beſuchet / und 
z daſelbſt doch keine ſolchen Zwerge geſehen, 


„weil ſie wirklich an der Küfte nicht anzu⸗ 


„treffen find z aber ſie waͤren erſt nach Cooks 
„reife im Innern der Inſel gefunden wor⸗ 
„öden. Zween Männer von dieſem Zwer⸗ 
gen- Stamm, heißt es in dem Briefe fer⸗ 
v ner, haben ſich bereden laſſen, auf Panoffs 
5 Schiffen mitzugehn. Sie find dermalen, 


„ faͤhrt der Briefſchreiber fort, auf der Reiſe 


„begriffen, und werden, ſo dald ſie zur Stel⸗ 
„te gelanget ſind, zu St. Petersburg dem 
55 Hofe vorgeſtellt werden““. f 
So weit der Bericht ſelbſt, deffen Glaube 
wuͤrdigkeit, wenn fie ſich in der Folge weiter 
beftätigen ſollte, fuͤr die Natur, Geſchichte 
des Menſchen immer intereſſant genug ſeyn 
wuͤrde, ob ſie gleich fuͤr die Mehrheit ur⸗ 
ſpruͤnglicher Menſchen- Stämme nimmer⸗ 
mehr etwas beweiſen konnte. Die wirkli⸗ 
che Exiſtenz eines ſolchen Zwergen Stam⸗ 
mes wuͤrde nur zu einem neuen Beweiſe 
deſſen dienen, was uns die fleißigen Beobach⸗ 
ter der Natur ſchon laͤngſt geſagt haben: 
daß naͤmlich Menſchen von Rieſen⸗Groͤße 
gar nicht faͤhig, rieſenmaͤßige Kinder von ih⸗ 


res Gleichen zu zeugen ), ja daß die Riez 
fen in; der Regel ee zur Fortpftan; 


) In der Oſter⸗Meſſe 1779 ließ ſich in geip⸗ 
dig fuͤr Geld eine Anſpacherinn jehen, deren 
Name mir entfallen iſt, ein Frauenzimmer 
von ungewoͤhnlicher, durchgängig proportio⸗ 
nirlicher, obgleich nicht wirklich viefenmäßts 
ger Größe; denn ſie war dem Augenmaaße 
nach, (mit der Elle iſt ſie, meines Wiſſens, 
nicht gemeſſen worden,) nicht uͤber ſechs Fuß 
hoch, obgleich Abſaͤtze an den Schuhen und 
Federn auf dem Kopfſchmuck ihr ein Anſe⸗ 
hen von mehr als ſieben Fuß Höhe gaben. 
Sie hatte auf ihren Reiſen, wo man iht 
zum oͤftern vorgeſagt, daß ſie eine für den 

„berühmten Gilli aus Trident gebohrne 
Frau waͤre, dieſen Rieſen, ihrer eignen 
mündlichen Erzaͤhlung nach, aufgeſucht, und 
ſchien mir im Grunde den beſten Willen von 
der Welt zu haben, es mit einem Manns 
von Gillis Höhe wenigſtens an ſich nicht 
zur Fortpflanzung eines Rieſen Geſchlechtes 
fehlen zu laſſen, — ob ſie ſich wohl, da ich 
ſie ſah und ſprach, viel offener mit mir und 
meinem Gefehrten, beides Maͤnnern von kaum 
mittlerer Große, als mit einem jungen, 
langen, und in der That ſehr wohlgebildeten 
Studenten, der bald nach uns ins Zimmer 
kam, unterhielt, und ausdruͤcklich ſagte, daß 

ſie lieber einen Mann von mittlerm Wuchs, 

als von großer ‚Länge, wählen wuͤrde.— 


zung untüchtig ſind (die Patagonen in 
Suͤd America beweiſen nichts für das Ge⸗ 


gentheil, weil fie, wie wir nunmehr gewiß 


wiſſen, nicht eigentliche Rieſen“, ſondern 


Ruy eine wildere, dem Phyſiſchen nah un⸗ 
verbovbnere Menſchen⸗Varketat von wenig 
mehr als gewohnlicher Hoͤhe und "St tätfe 
find, dergleichen es auch in Europa; hin; And 
wieder einzelne giebt,) — daß aber unge⸗ 
woͤhntich kleine Menſchen, die licht unng⸗ 
tuͤrliche Zwerge, ſondern geſund ſind And 
ihr Geſchlecht fortpflanzen e insbes 
mein, auch dergleichen kleine Nachkommen 
zeugen ), —. Ich bedaure ſehr, daß uns 
Herr Boruwlaskt in feiner Lebens Ge⸗ 
ſchichte, ſo umſtaͤndlich dieſelbe meiſtent heils 
it, gleichwohl nir gend mit einem Zu Worte 
ſagt, ob ſeine Kinder, deren Anzahl er auch 


Sie hatte Gillin geſehen, ſagte ahead 
stehn kraͤnelich, (wie ex auch ſchon auf 
90 e Reiſe durch Daeutſchland war,) gefun⸗ 
den, und ſchon ehe ſie ihn geſehen, im 
Wirthshauſe, wo ſie abgetreten wäre eynge⸗ 
hören hoͤtte, Gilli ware, wo nicht wirk⸗ 
lich Caſtrat, doch wenigſtens nicht be es 
g ein Caſtrat. bi i 
S. des Herrn D. Münfe Kostmakogifäie 
eee D. 95. f. des zten Bandes. 
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nicht nennt, nach ihrem kleinen Vater, oder, 
wie aus feinem Stillſchweigen uber dieſen! 
Umſtand am wahrſcheinlichſten wird, nach 
ihrer mittelmaͤßig großen und wohlgebilde⸗ 
ten Mutter geartet ſind. ! 

Daß Zwerge eben fo wenig) wie Rieſen, 
in der Regel gluͤckliche Menſchen find‘, dar 
von laſſen ſich bey nur wenigem Nachdenken 
die Urſachen leicht einſehn! Die Erfahs 
rung lehrt es auch; und ein neuer Beweis 
davon iſt gegenwaͤrtige Geſchichte des guten,! 
bedaurenswerthen Boruwlaski. Beſiz⸗ 
zen dergleichen Menſchen nicht ein ange⸗ 
ſtammtes, zu ihrem reichlichen Auskommen 
hinlaͤngliches Vermögen; ſo bringen ſie ihr 
Leben faſt immer in Armuth, oder doch auf 
alle Faͤlle in einer ſehr mißlichen Abhaͤngig⸗ 
keit von dem guten Willen andrer Menſchen 
zu. In der Tuͤrkey wird dieſe Art von 
Pygmaͤen aus dem Menſchen: Geſchlechte 
ſehr emſig zum Zeitvertreibe des Großherrn 
geſucht, fuͤr den fie als Sklaven gekauft wer⸗ 
den, und den ſie mit Affen Streichen fleis: 
fig beluſtigen muͤſſen, wenn fie nicht hin 
und wieder von dem Deſpoten mit einem 
Fußtritte beehret ſehn wollen. Findet ſich 
ein Zwerg, der taub gebohren, und mithin 


auch ſtumm iſt: ſo wird er als ein Phoͤnix 
im Serrail betrachtet; und man bewundert 
ihn da weit mehr, als man den ſchoͤnſten 
Mann von der Welt bewundern wuͤrde, zu⸗ 
mal wenn eine ſolche lebendige Puppe unter 
die Verſchnittenen gehoͤrt. Dieſe drey Ge⸗ 
brechen, die ſonſt jeden andern Menſchen 
zum Gegenſtande der Geringſchaͤtzung mar 
chen wurden, machen, nach Tournefort's 
Zeugniß, in den Augen und nach der Mey⸗ 
nung der Türken die allervollkommenſte Crea⸗ 
tür aus, LIuS: 38 7 0 
Außer dem ſehr eultivirten Zwerge, der 
hier ſeine uͤberaus intereſſante und ruͤhrende 
Geſchichte beſchreibt, und dem bekannten 
Bebeh, der am Hofe des nun perewig⸗ 
ten, aber eines unvergaͤnglichen Andenkens 
ewig werthen Koͤnigs Stanislaus von 
Pohlen, Herzogs von Lothringen, lebte, 
und deſſen in gegenwaͤrtigem Werke umſtaͤnd⸗ 
lich gedacht wird, ſind in dieſem Jahrhun⸗ 
derte noch verſchiedne andre Zwerge in Eu⸗ 
ropa, theils mehr, theils minder bekannt 
worden. N 5 5 f 
Die Mhiloſopchiſchen Trans 
actiouen der Koͤniglich Großbritanniſchen 
Geſellſchaft der Wiſſenſchaften zu London er⸗ 


waͤhnen deren im Jahrgang 1750 zween 
auf einmal, jedoch beider ohne Namen: 
Der eine, der vom Herrn An deron 
ans Norwich und vom Herrn Erskine 
Baker ſorgfaͤltig gemeſſen wurde, war da⸗ 
mals acht und dreyßig Engliſche Zolls langz 
jedoch feine Schuhe, ſeine Peruͤcke, und ſei⸗ 
nen! Hut mit eingerechnet; und er wog, 
ſammt ſeinem ganzen Anzug, in allem ſechs 
und dreyßig Pfunde. Mit einem Kinde 
von drey Jahren und neun Monaten vergli⸗ 
chen, kam er dieſem an Groͤße und Geſtalt, 
ſo wie an den „übrigen Proportionen der 
Gliedmaßen, und am Gewichte ziemlich 
gleich. Er ſtand damals in ſeinem zwey 
und zwanzigſten Jahre. is 

Der andre Zwerg war noch viel kleiner, 
indem er in der Hoͤhe nicht einmal ganze 
dritthalb Fuß hielt, und nur zwoͤlf Pfunde 
wog. Er war freylich um ſieben Jahre 
juͤnger, als jener — ein funfzehnjaͤhriget 
Menſch aus dem Fuͤrſtenthume Wales — 
trug aber in dieſen, fuͤr andre Menſchen ſehr 
jungen Jahren ſchon die ſonſt gewöhnlichen 
Zeichen eines hohen, unbehuͤlflichen Alters 
en ſich, und war dabey nicht nur mit der 
ganzen Kraſtloſigkeit eines Greiſes, ſondern 


auch beynahe gar mit der Unempfindlichkeit 
und Gleichguͤltigkeit deſſelben behaftet. 
Beßre Hoffnung, unſerm Boruw⸗ 
Laski in manchen Stücken ahnlich zu wer⸗ 
ey und in einigen, fuͤr einen abhaͤngegen 
Menſchen hin und wieder ſehr nuͤtzlichen Fer⸗ 
teen ihn vielleicht zu uͤbertreffen / macht 
der Zwerg Akenheil, von dem ich aus 
einem Brief unter dem Datum von Paris 
den 7ten Julius 1788 folgende Nachricht 
im Journal 5 2 e 
ſinde. 
S „Es laͤßt ſich hier ſeit einiger Zeit ein 
53 werg von der kleinſten, aber: zugleich von 
„der niedlichſten Art, Namens Akenheil, 
„für Geld ſehn. Er iſt aus dem Schwarz⸗ 
„wald in Deutſchland gebürtig und feine 
„Aeltern find Leute von getwöhnlicher Mens 
ſchen⸗Groͤße. Er hat fuͤnf oder ſechs Ge⸗ 
5 ſchwiſter, die alleſamint groß ſind; er ſelbſt 
„aber halt dermalen, ob er gleſch behnahe 
vdreyzehn Jahr alt iſt, nicht meht als acht 
„und zwanzig pariſer Zolle, da hingegen 
Bebeh, der Zwerg des en Koͤnigs 


* 


5) Tome V, partie gige, dl zer Ant 
Pag. 482 10. 
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„Stanislaus, drey und dreyßig Zölle 
wzhoch war. Man will fur gewiß behaupten; 
„Akenheil habe ſchon mit ſeinem fuͤnften 
„Jahr aufgehoͤrt zu wachſen. Seit dem 
vpohlniſchen Edelmanne Boru wlaski, 
»der bey feiner Anweſenheit in Paris 
gogleichfalls acht und zwanzig Zolle hoch; 
„und dabey eben ſo witzig und geistreich, 
Hals wohlgebildet war, haben wir hier nichts 
zin ſeiner Art fo Intereſſantes geſehen, wie 
u dieſen kleinen Deutſchen. Nine 

„Die Zwerge ſind gemeiniglich eine Art 
„won kleinen Mißgebürten, die in der Re⸗ 
„gel ſo wohl im Moraliſchen, als im Phy⸗ 
zſiſchen, von der Natur gaͤnzlich verwahrlo⸗ 
„tet und gleichſam hintangeſetzt zu ſeyn 
zoſcheinen. Sie ſehen haͤßlich aus, find oh⸗ 
zone rechte Proportion der Glieder gewach⸗ 
„sen, dabey einfaͤltig, und zuweilen ganz 
„ſtockdumm. Sie haben meiſtens einen 
z großen Kopf, einen dicken und kurzen Obere 
leib, verdrehte Hüften und Schienbeine 5 
„Bey unſerm Akenheil iſt dieß alles 


) Dieß heißt, duͤnkt mich, ſie ſind un⸗ 
natuͤrliche, aller Wahrſcheinlichkeit 
nach durch Fehler der Erziehung entſtan 
dene Zwerge. 


„ganz anders. Es iſt dieß ein witziger jnn⸗ 
zer Menſch, in ſeiner kleinen Geſtalt gut 
„geformt, und von ſehr einnehmenden Ma⸗ 
ynieren. Sein ganzer Leib iſt gerade und 
z8geſtreckt; Kopf, Oberleib, Aerme, Haͤnde, 
vSchienbeine, Fuͤße, alles iſt proportionir⸗ 
„lich; kurz es iſt ein Maͤnnchen in Minia⸗ 
utur. Er iſt etwas fert und fleiſchig; und 
zadie Voͤlligkeit an einigen Theilen ſeines 
z Leibes hatte ſo gar Zweifel erreget, ob er 
ynicht vielleicht eher ein Weibchen, als ein 
„Männchen: ſeyn moͤchte. 
„ 5: Dieſer junge, Menſch hat bis itzt noch 
„nie: weiter eine Krankheit gehabt, als die 
2»Kinderblattern, und genießt der vollkom⸗ 
„menſten Geſundheit. Er ißt, trinkt, ſchlaͤft, 
zyverdaut gut; und alle natuͤrliche Verrich⸗ 
tungen gehen bey ihm aufs boſte won Stat: 
zoten. Er iſt munter, aufgeweckt, froͤhlich, 
„und immer in Bewegung; dabey uͤberaus 
„neugierig, will alles ſehn, alles lernen, al⸗ 
zzles, willen, und behaͤlt leicht. Er iſt auf 
„den Lande von armen Aeltern gebohren 
„und gezogen, und hat bis zu ſeinem elften 
5 Jahre faſt gar keines Unterrichtes genoſ⸗ 
„fen, hat aber ſeitdem binnen weniger Zeit 
„bas 5 Franzoͤſiſche, das Italianiſche, die 
„An⸗ 
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„Anfangsgruͤnde der Geographie u. m. d. gl. 
„gelernt. Er ſingt, ſpielt einige Stuͤcke 
dauf der Mandoline, lernt recht gewandt 
„aus der Taſche ſpielen, und ſchlaͤgt die 
„Trommel, wie ein Mann, mit einer Staͤr⸗ 
„fe zum Erſchrecken. Mit einem Worte, 
z dieſer kleine Juͤngling iſt ein überaus merk 
„wuͤrdiges Geſchoͤpf. Er iſt dazu gemacht, 
„die Aufmerkſamkeit der Naturforſcher noch 
„mehr, als das Angaffen des Poͤbels zu er; 
„regen, der nur aus alberner Neugierde 
„allen und jeden Dingen nachrennt, die 
„ihm ungewoͤhnlich ſind. — 


Im Jahr 1779 ließ ſich in Leipzig, naͤchſt 
der oben in der Anmerkung S. 9 erwaͤhnten 
großen Anſpacherinn, eine gewiſſe kleine Kar 
tharine Helene Stoͤberinn aus 
Nurnberg für Geld ſehn, die damals zwan⸗ 
zig Jahr alt, aber wenigſtens drey Fuß hoch. 
war, ob fie wohl hier nicht gemeſſen wor⸗ 
den iſt. Dieſe wollte der Leipziger Poͤbel 
nicht einmal fuͤr eine aͤchte Zwerginn erken⸗ 
nen, weil ſie ſich, wie Boruwlaski und 

Boruſplaski, B 
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Akenheil, durch ihre niedliche, ſehr 
proportionirliche Figur auszeichnete, die man 
an den ſonſt hier fuͤr Geld gezeigten, faſt 
immer mehr oder minder verwachſenen und 
ungeſtalten Zwergen zu finden nicht gewohnt 
war. 


Ich habe weiter nichts hinzu zu ſetzen, 
als das Verſprechen, daß die Leſer in der 
Geſchichte des Zwerges Jo fe ph Boruw⸗ 
laski eine Biographie von ganz eigner und 
ungewoͤhnlicher Art, und darinnen beſon⸗ 
ders eine Liebes- und Heiraths⸗Geſchichte 
finden werden, die um ſo mehr merklich in⸗ 
tereſſanter iſt, als viele hundert, ſo gar gut 
geſchriebner Romane, weil ſie alle Eigen⸗ 
ſchaften eines Romans hat, und doch buch⸗ 
ſtaͤblich wahr iſt. Dem guten Verfaſſer 
ſelbſt aber wird mit mir jeder ſympathiſtren⸗ 
de Leſer von Herzen ein beſſeres, auf ſiche⸗ 
rern Fuß geſetztes Schickſal wüͤnſchen, als 
er in dem theuren London mit feiner Familte 
bisher zu haben ſcheint: denn daß ihn die 
Beſchreibung ſeiner Lebens Geſchichte bey 
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den vier hundert fünf und zwanzig Subſeri⸗ 
benten, die er dazu, zum Theile vom erſten 
Range gehabt hat, und die bey der Origi⸗ 
nal- Ausgabe ſeines Buchs namentlich auf 
gefuͤhrt ſind, merklich reicher gemacht ha⸗ 
ben werde, duͤnkt mich, trotz der großen 
Hoffnung des guten Mannes, faſt mehr als 
zweifelhaft. Haͤtte er nicht geliebt; haͤtte 
er nicht geheirathet; haͤtte er keine Kinder: 
ſo moͤchte wohl ihn ſelbſt, nicht etwan nur 
die Wohlthaͤterinn ſeiner Jugend, die Frau 
Kron Groß Schwerdtraͤgerinn Graͤfinn 
Humiecska in Pohlen, (deren Gnade er 
durch ſeine Heirath verlohr,) ſondern auch 
wohl dieſer oder jener Koͤnig oder Fuͤrſt bis 
an feinen Tod, ohne allen Erfahrungs Be⸗ 
griff von dem, was Mangel heißt, erhal⸗ 
ten haben; allein mit der Verſorgung einer 
ganzen Familie ſcheint es, auch ſo gar an 
Fuͤrſten⸗ Höfen, ſchon viel ſchwerer zu gehn. 
— Auch Er lehrt durch ſein Beyſpiel, daß 
es, beſonders fuͤr Leute von Erziehung, die 
ſich zum Betteln nicht erniedrigen koͤnnen, 
immer bedenklicher werde, zu heirathen und 

B 2 


Kinder zu zeugen, fo lange die liebenden 
Paare ſelbſt noch kein gewiſſes Brod haben. 
Eine traurige Ausſicht für die Bevölkerung 
in der Zukunft — zu einer Zeit, da ſo viele 
für immer ſtaͤrkere Bevölkerung der Laͤnder 
eifern, ohne ſich die wichtige, vorläufige 
Haupt,⸗Frage einfallen zu laſſen, woher neh⸗ 


men wir Brod, daß dieſe eſſen? 
IE, 
geben 
gm — — —— — — 


rer 
des 
bekannten Zwerges 


Joſeph Boruwlaski, 


eines polniſchen Edelmannes, 
von ihm felbft beſchrieben. 


Vernunſt, Empfindung, edle und lieb⸗ 

reiche Geſinnungen an einem Menſchen 
zu finden, den die Natur, dem Anſehen nach, 
nicht hat zur Reife bringen koͤnnen, und 
der, ſeiner Statur nach, einem bloßen Kin⸗ 
de gleicht, iſt etwas ſo Ungewoͤhnliches, daß 
ich im voraus bey mir ſelbſt uͤberzeuget war, 
man wuͤrde ſich nicht einmal die Mühe neh⸗ 
men, einen Olick auf dieſe Geſchichte zu 
thun; und ich hatte lediglich, um mir ſelbſt 
über die mancherley Situationen, in denen ich 
mich befunden habe, Rechenſchaft zu geben, um 
mich wieder einmal an Scenen, die zu intereſ⸗ 
ſant, und an Regungen zu erinnern, die 
zu lebhaft waren, als daß fie ſich in Vergeſ⸗ 
ſenheit ſtellen ließen, zu meinem eignen 
Vergnügen angefangen, einige der wichtig⸗ 
ſten Vorfaͤlle meines Lebens zu Papiere zu 
bringen. Da indeſſen die Betrachtungen, 
die ich hierbey anzuſtellen Gelegenheit haben 
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werde, weiter Niemanden intereßiren koͤn⸗ 
nen, als wer der Natur in alſen ihren man⸗ 
nichfaltigen Arten, zu wirken, gern nach⸗ 
ſpuͤren mag, wer die Geſchoͤpfe von meiner 
Statur als unzeitige, kaum halb reife Ge⸗ 
burten zu betrachten gewohnt iſt, die fo wohl 
der Seele, als dem Leibe nach weit hinter 
andern Menſchen zuruͤcke geblieben ſind, und 
wer etwan dem zu folge einige Neugierde 
bey ſich ſpuͤrt, einen M enſchen, dieſer Art 
zu ſehn, der in Anſehung ſeiner Manier, zu 
ſehn, fo wie. in Anſehung feiner. Abſichten, 
ſeiner Begriffe, ſeiner Neigungen und Af⸗ 
fecten, den Menſchen von gewoͤhnlichem 
Wuchſe ganz gleich iſt; ſo würde ich mich 
nun und nimmermehr erkuͤhnet haben, die⸗ 
ſelben dem Publicum vorzulegen, wenn es 
mir nicht von einigen Perſonen, denen ich 
ſchlechterdings nichts abſchlagen kann, zur 
Pflicht gemacht worden waͤre, „Ich werde 
mich gluͤcklich ſchaͤtzen, wenn ich dieſe Per⸗ 
ſonen dadurch, daß ich ihnen einen ſolchen 
Zoll meiner Erkenntlichkeit bringe, uͤberzeu⸗ 
gen kann, wie ſehr ich den Werth ihres guͤ⸗ 
tigen Wohlwollens und ihrer gefaͤlligen Theil⸗ 
nehmung an meinen Schickſalen in ſeinem 
ganzen Umfang empfunden habe. 


N 


Ich bin im November 1739 in der Naͤhe 
von Chaliez, dem Haupt: Orte von 
Pocutiſe im pohlniſchen Reußen, zur 


Welt gekommen. Mein Vater und meine 


Mutter waren Leute von Mittel⸗Groͤße: 
ſie hatten zuſammen ſechs Kinder, fünf Soͤh⸗ 
ne und eine Tochter; und durch eines von 
jenen Spielen der Natur, von denen ſich 
ſchlechterdings kein Grund angeben laͤßt, und 
von denen guch vielleicht ſonſt kein Beyſpiel 
weiter in den Jahrbuͤchern des menſchlichen 
Geſchlechtes aufzufinden ſeyn moͤchte, ge⸗ 
langten drey von dieſen Kindern zu einer 
mehr als mittelmaͤßigen Laͤnge, da hinge⸗ 
gen die beiden übrigen fo, wie ich, unter 
der Groͤße; gewoͤhnlicher Kinder von vier bis 
fünf Jahren geblieben find. 

Von dieſer ſonderbaren Familie war 
ich das dritte Kind in der Reihe. Mein 
aͤlteſter Bruder, der nunmehr ein Alter von 
beynahe ſechzig Jahren erreichet hat, iſt et⸗ 
wan drey Zoll hoͤher, als ich; er hat zeit 
ſeines Lebens der dauerhafteſten Geſundheit 
genoſſen, und beſitzt noch bis dieſe Stunde 
eine Kraft und Stärke, die eben ſo weit über 
ſeinen Wuchs, als uͤber ſeine, nun ſchon 
hohen Jahre geht. Er lebt ſeit vielen Jah⸗ 


ten bey der Caſtellaninn Inowloska, die 
ihn mit ihrer Achtung und Gewogenheit be⸗ 
ehrt, und die ihm, weil ſie an ihm Ver⸗ 
ſtand und Einſicht genug dazu gefunden, die 
Ober, Aufſicht über ihr Haus Weſen, und die 
Direction ihrer Geſchaͤffte anvertrauet hat. 

Mein anderer Bruder war von zarter und 
ſchwaͤchlicher Leibesbeſchaffenheit, und ſtarb 
in einem Alter von ſechs und zwanzig Jah⸗ 
ven, da er gerade fünf Fuß und zehn Zoll 
hoch war. Die Geſchwiſter, die nach mir 
gebohren wurden, geriethen ins um das 
andre groß und klein. Darunter war beſon⸗ 
ders ein Maͤdchen, das in einem Alter von 
zwey und zwanzig Jahren an den Kinder 
blattern ſtarb. Sie war bey ihrem Tode 
nicht hoͤher, als ſechs und zwanzig Zoll, aber 
bis zu ihrer toͤdtlichen Krankheit von der nied⸗ 
lichſten Figur, und bis zum Bewundern pro⸗ 
Portionirlich gebaut. 

Es war gleich von dem Augenblicke mei⸗ 
ner Geburt an leicht zu ſchließen, daß ich 
überaus klein gerathen wurde, weil ich nicht 
laͤnger war, als acht Zoll. Bey dieſer un⸗ 
gewöhnlichen Kleinheit aber war ich doch we⸗ 
der zaͤrtlich, noch kraͤnklich; ja, vielmehr 
hat mich im Gegentheile meint Mutter, die 


„ 
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mich felber ſaͤugte, nachher zum öftern ver: 
ſichert, daß ich ihr unter allen ihren Kin⸗ 
dern am wenigſten Muͤh und Noth gemacht 
hätte: ich lernte ungefaͤhr eben ſo bald lau⸗ 
fen und ſprechen, wie andre Kinder; mein 
zunehmendes Wachsthum hingegen war in 
folgenden Verhaͤltniſſen. 
Als ich ein Jahr alt war, maaß i 11 
Zoll nach Engliſchem Maaß, 
im dritten Jahr 1 Fuß 2 Zoll 


im ſechſten — 1— 5 — 
im zehnten — 1— 9 — 
im funfzehnten— 2 — 1 
im zwanzigſten — 2 — 4 — 


im fuͤnf und zwanzig⸗ 

fin — 2 — 11 

und im dreyßigſten — 3 — 3 
Dieß iſt denn auch die ganze Laͤnge, bey der 
es mit mir geblieben it, ohne daß ich ſeit⸗ 
dem nur um eine Linie weiter zugenom⸗ 
men haͤtte; woraus ſich ganz deutlich der 
Ungrund von dem ergiebt, was gewiſſe 
Naturforſcher haben behaupten wollen, daß 
die Zwerge fortwüchſen, fo lange fie lebten. 
Sollte auch mein eignes Beyſpiel nicht für 
hinlänglich zum Beweiſe des Gegentheiles 
geachtet werden; ſo duͤrfte ich mich nur auf 
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das gleiche Beyſpiel meines ältern Bruders 
berufen, der, ebenfalls, wie ich, bis, ins 
dreyßigſte, Jahr gewachſen iſt, und in die⸗ 
ſem Alter ſo gut, wie id, ferner ie wach⸗ 
ſen aufgehört hat. a 

Ich war eben in mein neuntes. abe ge⸗ 
treten, als mein Vater ſtarb, und durch 
ſeinen Tod meine Mutter als eine Witt⸗ 
we mit ſechs Kindern, und ſehr kuͤmmerlich 
mit Gluͤcks⸗Guͤthern verſehen hinterließ; ein 
Vorfall, dem ich die Nolle, welche ich feit: 
dem in der Welt zu ſpielen gehabt habe, 
hauptſaͤchlich beymeſſen kann: denn ohne 
dieſen fruͤhzeitigen Todes Fall wurde ich außer 
allem Zweifel in der kiefſten Dunkelheit einer 
abgelegnen Provinz am Ufer des Dnepr 
(oder Nieper) mein Leben, wie eine Pflan⸗ 
ze, unbekannt mit der Welt und ungekannk 
von ihr, verlebet haben; — und vielleicht 
wäre ich bey einem ſolſchen Pflanzen Leben im⸗ 
mer noch gluͤcklicher geweſen, als nun. 

Meine Mutter hatte eine gate Freundinn 
an der Frau Staroſtinn von Cgorliz, die 
immer piel Liebe und Ezüte gegen mich be⸗ 
zeiget, und ſchun zum oͤftern meinen Aeltern 
angelegen hatte, daß ſie ihr die Sorge für 
meine Erziehung uͤberlaſſen mochten Dieſe 


u a 


Dame nutzte den Kummer 9115 die Verle⸗ 


genheit, in der ſich meine Mutter bald nach 
dem Ableben ihres Mannes wegen unſrer 


ſchlechten Familien; Umſtände befand, um ihr 
die freundſchaftlichen Anerbietungen, welche 


fie. ihr meinetwegen ſchon mehrmals gethan, 


hatte, zu wiederholen: und ſo bitter es auch 


meiner guten Mutter eingieng, mich von 


ſich zu laſſen, jo behielt doch die Begierde, 
mich gluͤcklich zu machen, bey ihr endlich die 
Oberhand uber den mütterlichen Wunſch, 
mich zu Hauſe zu behalten; ſie gab mit thraͤ⸗ 


nenden Augen ihre Einwilligung zu unſrer 


Trennung, und bie Frau Staroſtinn von 
Cgorliz nahm mich alſo mit ſich auf ihr 
Landguth, welches nicht gar weit von dem 


kleinen Wohn; Güthchen meiner Mutter lag. 
Wir waren nicht ſo bald an Ort und 
Stelle gekommen, als ſich die Frau Staro⸗ 


roſtinn, von Stund an, aufs eifrigſte ans 
gelegen ſeyn ließ, den Verſprechungen, die, 
ſie meiner Mutter get han hatte, nachzukom⸗ 
men, und für meine Erziehung auf alle Wei⸗ 
ſe, wie es ſich nur für mein damaliges At 
ter ſchicken wollte, zu forgen. Ich blieb 
vier Jahre bey ihr im Hauſe, ohne daß ſich 
binnen dieſer Zeit irgend ein Vorfall ereig⸗ 


net hatte, der für meine Leſer intereſſant 
ſeyn koͤnnte: und da ſich das Wohlwollen 
meiner Wohlthaͤterinn gegen mich in kei⸗ 
nem Stucke verlaͤugnete; fo hatte es wirk⸗ 
lich ſchon das Anſehen, daß ich fuͤr im⸗ 
mer bey ihr bleiben wuͤrde, als ſich mit ein⸗ 
mal ein unvermutheter Umſtand zutrug, wel 
cher meiner Lage binnen weniger Zeit eine 
andre Geſtalt gab. 
Die Frau Staroſtinn von Caortiz wa 
eine Wittwe, die zwar ſchon uber die Ju⸗ 
gend hinaus, aber doch noch ziemlich friſch 
war, noch ziemlich viel jugendliche Reizungen, 
und dabey noch uͤberdieß ein anſehnliches 
Vermoͤgen beſaß. Nun traf es ſich, daß der 
Herr Graf von Tarnow, der zu Beſor⸗ 
gung einiger Familien⸗Angelegenheiten in der 
Naͤhe, nach der Gegend kam, wo die Frau 
Staroſtinn wohnte, ſich um ſie bewarb; 
und ich ſelbſt wurde binnen weniger Zeit in⸗ 
ne, daß ſie ihn allen den andern, mit de⸗ 
nen fie Umgang pflegte oder ſonſt in Geſell⸗ 
ſchaft kam, gar merklich vorzog; ſie wurde 
nämlich mit einmal nachdenklich und zer⸗ 
ſtreut, ſchien auch an meinem Kinder: Ge 
ſchwaͤtze nicht nieht fo viel Vergnügen, wie 
vorher, zu finden; und es nahm mich da⸗ 


her eben nicht Wunder, zu ſehn, daß dieſe 
beiden Verliebten gar bald einig wurden, 
ſich mit einander zu vermaͤhlen. 

Ich ſah mittlerweile ohne Muͤh ein, was 
für eine oaupt⸗Veraͤnderung dieſe Heirath in 
meiner Situatton nach ſich ziehn würde. Ich 
erkannte, daß meine Patroninn zu eben der 
Zeit, da ſie einen Mann genommen, einen 
Herrn bekommen hatte; und daß ich, wenn 
ich das Unglück haben ſollte, dieſem Herrn 
zu mißfallen, um ſo mehr Gefahr liefe, in 
die größte Verlegenheit zu gerathen, weil 
ſich die Vermoͤgens⸗Umſtaͤnde meiner Familie 
in der aͤußerſten Zerruͤttung befanden, und 
ich von daher alſo nicht die mindeſte Huͤlſe 
zu gewarten hatte. Ich achtete mich dem⸗ 
nach fuͤr verpflichtet, mir alle menſchmögli⸗ 
che Muͤhe zugeben, um mich bey dem neuen 
Gemahl meiner Wohlthaͤterinn beliebt zu 
machen; und ich glaube auch, daß mir mei⸗ 
ne Abſicht hierinnen gelungen ſeyn wuͤrde, 
wenn nicht meine Anſchlaͤge durch einen 
neuen Zufall vereitelt, und mir zugleich 
andre Ausſichten eröffnet. worden waren. 

Einige Monate nach vollzogener Vermäßh⸗ 
lung meynte die Frau Graͤfinn von Tar⸗ 
no w, ſie befaͤnde ſich ſchwanger. Wie ver 
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gnägt hierüber die beiden beglückten Neu⸗ 
Vermaͤhlten waren, kaun man ſich leicht vor⸗ 
ſtellen. Sie nahmen darüber die bey fol: 
cher Gelegenheit gewoͤhnlichen Gluͤckwuͤnſche 
von allen ihren Freunden an, unter deren 
Anzahl ſie beſonders die Frau Grafen 
Hu! mieeska, verwitwete Kron; Groß 
Sch werdkeager fun rechneten. i \ 
Dieſe Dame, die aus einem der aͤlteſten 
Häuſer in Pohlen herſtammt, und die fo 
wohl wegen ihrer Herkunft, als auch wegen 
ihres großen Vermoͤgens, und noch mehr 
wegen ihrer perſoͤnlichen Eigenſchaften, nicht 
nur einen großen Rang, ſondern auch wirk⸗ 
lich ein großes Anſehen im Lande hat, war 
einige Zeit vorher auf diejenigen von ihren 
Guͤthern gekommen, welche in der Nach⸗ 
barſchaft des Wohnſitzes der Frau Staroſtinn 
legen. Hier hatte fie denn haͤuſige Gele⸗ 
genheiten gehabt, auch mich zu ſehn; fie 
hatte viele Gewogenheit gegen mich zu be⸗ 
zeigen geſchienen, und zum oͤftern erklaͤret, 
daß es ihr ſehr viel Vergnügen machen wuͤr⸗ 
de, wenn ich mit ihr nach Warſchau kom⸗ 
men, und bey ihr bleiben wollte. Durch 
die Antworten, die ich ihr auf ihre fo vers. 
bindlichen Antraͤge gab, erwarb ich mir, wie 
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es mir vorkam, ihre Gewogenheit immer 
mehr. Es duͤnkt inich fo gar, daß ſie von 
der Zeit an im Ernſt einen Anſchlag gefaßt 
hatte, ſich bey der Frau Graͤfinn von Tar⸗ 
now meitie kleine Perſon auszubitten, und 
daß ſie dazu bloß auf eine guͤnſtige Gelegen⸗ 
heit lauerte. 

Den Vorwand bot der Frau Gräſfinn 
Hu miecska die vermuthete Schwanger⸗ 
ſchaft meiner Wohlthaͤterinn an die Hand. 
Als ſie demnach eines Tages bey den beiden 
Vermaͤhlten zum Beſuche war, nahm ſie 
mit guter Manier Gelegenheit, das Ge⸗ 
ſpraͤch auf die mancherley Gefaͤhrlichkelten 
zu lenken, denen eine ſchwangere Frau 
bloßgeſtellt iſt. Dabey erzuͤhlte ſie 
denn unterſchiedliche Beyſpiele von wider⸗ 
wärtigen Zufaͤllen, welche einigen Damen 
von ihrer Bekanntſchaft begegnet waren; 
beugte ſich mit dem Kopfe beſonders zu dem 
Herrn Grafen, und fragte ihn in einem 
Tone, welcher laut genug war, daß es ſei⸗ 
ne Gemahlinn auch wohl hoͤren konnte, ob 
er nicht in Sorgen ſtuͤnde, daß es fur ſeine 
Gemahlinn gefaͤhrlich ſeyn moͤchte, wenn 
ſie mich ſo beſtaͤndig um ſich und immer vor 
Augen haͤtte; und ob dieß nicht vielleicht 


Einfluß auf das Kind haben möchte, das fie 
itzt unter ihrem Herzen träge? 

Bey dieſer Frage erſchraken die beiden 
Eheleute, und ſahen eins das andre an, oh⸗ 
ne ein Wort zu ſagen. Da nun die Frau 
Graͤſinn Humieeska ſah, daß fie beide 
erſchuͤttert waren: ſo verſtaͤrkte ſie den Be⸗ 
weis von dem, was ſie vorhin geſagt hatte, 
mit einer unzaͤhlbaren Menge von derglei⸗ 
chen ungluͤcklichen Faͤllen, die nur noch mehr 
zu Vergrößerung ihrer Bekuͤmmerniß bey⸗ 
trugen; gab ihnen den Rath, mich von ſich 
zu thun; that ihnen auf den Fall, daß ſie 
ſich entſchließen ſollten, ihrem gutgemeyn⸗ 
ten Rathe zu folgen, das Anerbieten, daß 
ſie ſich meiner annehmen wolle; und ver⸗ 
ſprach ihnen, alles zu thun, was in ihrem 
Vermoͤgen ſtuͤnde, mich gluͤcklich zu machen. 

Ob nun die beiden Eheleute wirklich in 
Furcht gerathen ſeyn mochten, oder ob ſie 
ſich vielleicht nur ſcheueten, gegen eine ſo 
angeſehene Dame, wie die Graͤfinn Hu⸗ 
mieecska iſt, ungefaͤllig zu ſeyn, weis ich 
nicht; genug, ſie wehrten ſich eben nicht 
ſonderlich, und thaten die Erklarung, fie 
wollten die Wahl mit ſelbſt uͤberlaſſen. 


Ich war eben abweſend, als dieſes Ge⸗ 
ſpraͤch vorfiel; und der Bediente,: der mich 
holte, erzaͤhlte mir, was ſo eben vorgegan⸗ 
gen waͤre. Ich war daher, als ich in's Zim— 
mer kam, ſchon bey mir ſelbſt entſchloſſen, 
was ich antworten wollte, und verſicherte 
die Graͤfinn: „wenn die Frau von Tarnow, 
„welcher die Wohlthaͤtigkeit, die fie an mir 
„bewieſen haͤtte, das größte Recht gaͤbe, 
„über mein Schickſal zu gebieten, die Gna⸗ 
„de hatte, ihre Einwilligung dazu zu ges 
„den; fo würde ich mich gluͤcklich ſchaͤtzen, 
„unter dem Schutze der Frau Graͤfinn von 
„Humieeska zu leben: und ich würde 
„eben ſo ſehr nach meiner Neigung, als 
„meiner Pflicht gemäß handeln, wenn ich 
„alles thaͤte, was in meinen Kräften ſtuͤn⸗ 
„de, mich ihrer Gnade würdig zu machen“. 

Die Frau Graͤfinn Humieeska bezeigte 
ſich ungemein vergnuͤgt uͤber meine Antwort. 
— 5 Ich freue mich recht ſehr, mein liebes 
„»Hämpelmaͤnnchene ), ſagte jie,(denn fo 


) Die pohlniſchen Wohlthaͤter unſers Zwer⸗ 
988 , die ſich der franzoͤſiſchen Sprache be⸗ 
dienten, nannten ihn Joujou, welches 
bekanntlich Puppen und andre Spiel⸗ 
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pflegte man mich im Haufe zu nennen,) 
„zu ſehn, daß Sie keine Abneigung haben, 
„zu mir zu kommen und bey mir zu feyn“* 
Darauf wendete fie ſich zu dem Grafen und 
der Graͤfinn von Tarnow, und ſagte: 
„nun koͤnnen Sie nicht wieder zuruͤck; ich 
„habe nunmehr nicht nur Ihr Ja- Wort, 
zyſondern auch des Haͤmpelmaͤnnchens 
„eigne Einwilligung‘. — Die übrige Zeit 
bey dieſem Beſuche wurde mit Complimen⸗ 
ten zugebracht, und unſere Abreiſe ward ein 
Paar Tage herngch angeſetzt. 

Ob ich nun gleich der Frau Graͤfinn von 
Tarnow wirklich große Verbindlichkeiten 
ſchuldig war; ſo muß ich doch geſtehn, daß 
ich mich uͤber das Schickſal, von ihr getrennt 
zu werden, gar geſchwind, und ohne viele 
Schwierigkeit, zufrieden gab: und meine 
Leſer werden mir dieſes hoffentlich leicht ver⸗ 
geben, wenn fie bedenken wollen, daß ich 
damals erſt funfzehn Jahr alt, und mein 


Geraͤthe bedeutet. Da die Benennung 
in der Folge oft vorkoͤmmt; ſo habe ich 
geglaubt, es gehoͤre in die Ueberſetzung 
eine deutſche Benennung, welche der 
ſcherzhaften franzoͤſiſchen wenigſtens eini⸗ 
ger Maaßen entſpraͤche. U. 


Kopf ganz voll von der ſchimmernden Abbil⸗ 
dung war, die mir meine neue Wohlthaͤte⸗ 
rinn von den Luſtbarkeiten gemacht hatte, 
welche ich in ihrem Hauſe zu genießen fin⸗ 
den wuͤrde.. 


Sie nahm mich mit auf ihre Guͤther 
nach Rychty in Podolien, wo wir 
ein halbes Jahr blieben. Da nun die 
Frau Graͤfinn Humieeska hier den Bor; 
ſatz faßte, eine Reiſe nach Deutſchland und 
Frankreich zu thun, und ich, nach ihrem 
Willen, mitreiſen ſollte; ſo machte mir die⸗ 
ſes das groͤßte Vergnuͤgen um ſo mehr, je 
ſchmeichelhafter für meine Neugier die Vor⸗ 
ſtellung war, die ich von einer ſolcher Reiſe 
hatte. Es wurden demnach vorlaufig eini⸗ * 
ge unumgaͤngliche Anſtalten gemacht, und 
darauf reiſten wir nach Wien ab. 


Vermuthlich werden es meine Leſer nicht 
ungerne ſehn, wenn ich hier kuͤrzlich be⸗ 
ſchreibe, wie man in Pohlen reiſe. Ich 
war damals noch zu jung und unerfahren, als 
daß es mir aufgefallen waͤre; ich habe aber 
nachmals Urſache nen dgruͤber aller⸗ 
hand unangenehme Bemerkungen zu machen. 


2 


Vor allen Dingen ſtelle man ſich vor, daß 
auf den Heerſtraßen keine Art von Gaſthofe, 
kein Wirthshaus, kein anſtaͤndiger Ort, wo 
ein Reiſender nur die geringſte Bequemlich⸗ 
keit finden koͤnnte, anzutreffen iſt; daß ſich 
daher jedweder Reiſende genoͤthigt ſieht, fein 
Küchen Geraͤthe, fein Tiſch⸗Geſchirr, feine Le; 
bensmittel, feine Betten u. ſ. w. mitzubrin⸗ 
gen; daß man in dem ganzen Lande, wo 
man auch durch daſſelbe reiſt, nur da und 
dort einmal an ein elendes Dorf koͤmmt, 
welches hauptſaͤchlich von Juden bewohnet 
wird; daß die pohlniſchen Reiſenden in der 
Wohnung dieſer erbaͤrmlichen Leute, (welche 
nur eine Art von Scheunen iſt, wo Men⸗ 
ſchen und Vieh ohne allen Unterſchied ver⸗ 
mengt unter einander leben und liegen,) ab⸗ 
treten, und da ihr Nachtlager halten; daß 
die Reiſenden jedes mal einige Bedienten 
vorausſchicken, welche den Ort, der ſich 

nach ihren Gedanken am beſten zu Beher⸗ 
bergung ihrer Herrſchaft ſchickt, erſt aus⸗ 
ſuchen, ſo dann die Eigenthuͤmer, zum öf 
tern mit der Peitſche, herausjagen, und nicht 
ſelten eben dergleichen Gewaltthaͤtigkeiten fo 
gar gegen andre Reiſende veruͤben, die nicht 
vornehm genug find, um ihnen den Platz 


ſtreitig machen zu dürfen; daß ſie, wann 
ſie nun Herren im Hauſe geworden ſind, an⸗ 
fangen, Teppiche an den Wänden auszu⸗ 
ſpannen, Fuß- Decken zu legen, Betten auf⸗ 
zuſchlagen, und die Mobilien, die ſie mit⸗ 
gebracht haben, zum bequemen Gebrauche 
dergeſtalt an Ort und Stelle zu bringen, 
daß die Herrſchaften, wann fie ankommen, 
das Quartier zu ihrer Bewirthung in B Bereit⸗ 
ſchaft und anſtaͤndig ausmoͤ bliretfinden koͤnnen. 

aͤchſtdem denke man ſich nur, ob derglei⸗ 
hen uͤbermuͤthige Bediente das Feder- Vieh 
und die Garten⸗Gewaͤchſe der armen Ju⸗ 
den ſchonen werden, die während der Zeit, 
daß ſich Fremde eine ſo willkuͤhrliche Gewalt 
uͤber ihr Eigenthum anmaaßen, nach einer 
oder der andern benachbarten Scheune fluͤch⸗ 
ten, und dort mit ungeduldiger Sehnſucht 
ſo lange verweilen muͤſſen, bis ihnen die 
Abreiſe jener beſchwerlichen Gaͤſte endlich d die 
Freyheit läßt, wieder nach Hauſe zu keh⸗ 
ee 

Nachdem wir einige Tage mit einer ſehr 
ermuͤdenden Reiſe zugebracht, und zu Le m⸗ 
berg einen ziemlich einfoͤrmigen und lang⸗ 
weiligen Aufenthalt von etlichen 2 Tomaten 
gehabt hatten, kamen wir nad) Wien; wo 


die Nachricht von unſter Ankun ft nicht ſo 
bald ruchtbar geworden war, als wir beſu⸗ 
chet, eingeladen, und mit der größten Des 
gierde uͤberall hin gebeten wurden. 

Kurz darauf batte n wir die Ehre, Ihrer 
Majeſtat der Kaiſerinn⸗Koͤuiginn vorgeſtellt 
zu werden, welche die Gnade hatte, uns 
geradehin zu vebſichern, ich uͤbertraͤfe alles, 
was ihr von mir erzahlet worden ware, bey 
weitem; und kurz, ich wäre eines der be⸗ 
wu ernstwürd digſten Geſchoͤpfe, die ſie jemals 
geſehen hätte. 


Dieſe große Fuͤrſtiun war damals eben 
im Kriege wider den Kuͤnig von Preußen 
begriffen, und hatte ſich durch ihre Stand⸗ 
haftigkeit, ſo wie durch ihren Muth und 
ihre Klugheit, ihren 8 Feinden eben ſo furcht⸗ 
Haus ale be ell önnen theuer und werth 
gemacht; Ich hatte die Ehre, eines Tages in 
ihrem Wohn Zimmer zu ſeyn, als ihre Hof⸗ 
leute ihr eben Gluͤck zu einem Siege wuͤnſch⸗ 
ten, den ihre Truppen davon hg n hat⸗ 


kan; und von dem ein jeder die vort heilhaf⸗ 
ten Folgen ſo hoch pries, daß man dee dem 
Uetheile dieſer Herren haͤtte meynen ſollen, 


der Koͤnig von Preußen müßte nunmehr bin⸗ 


nen weniger Zeit vollends aufs aͤußerſte ge⸗ 
bracht ſeyn. 

Die Kaiſerinn, bey der ich eben ſtand, 
fragte mich, was man in Pohlen vom Kö: 
nig in Preußen hielte, und was ich ſelbſt 
von dieſem Fuͤrſten dachte. HAllergnaͤdigſte 
„Frau, ſagte ich, „ich habe nicht die Ehre, 
„ihn zu kennen: wäre ich aber an feiner 
„Stelle; ſo wollte ich mir nicht die Zeit 
„verderben, einen unnoͤthigen Krieg wider 
„Ihro Majeſtaͤt zu führen, Dafuͤr Fame ich 
„lieber nach Wien, und machte Ihnen 
„meine. ehrerbietigfte Aufwartung; und mich 
„duͤnkt, ich würde tauſend mal mehr Ehre 
„davon haben, wenn ich mir, als Koͤnig, 
„die Freundſchaft und das gute Zutrauen 
„Ihrer Majeſtaͤt erwerben koͤnnte, als wenn 
„ich die vollkommenſten Siege uͤber Ihre 
„Truppen davon. trüge. — Meine Ant 
wort ſchien Ihro Kaiſerlichen Majeſtaͤt ſehr 
wohl zu gefallen; ſie hob mich mit den Aer⸗ 
men in die Hoͤhe, kuͤßte mich, und ſagte zu 
meiner Wohlthaͤterinn, ſie ſchaͤtzte ſie ſehr 
glücklich, daß fie einen ſo artigen Neile: Ge⸗ 
ſehrten hatte. 

Ein ander mal, da ich im Beyſeyn biefer 
großen Fuͤrſtinn, und auf ihr Verlangen 
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einen pohlniſchen Tanz hatte kan zen muͤſſen, 
nahm ſie mich auf den Schoos, machte mir 


viele Liebkoſungen, that allerhand Fragen 


au mich, wie ich meine Zeit zubraͤchte, und 
fragte mich hernach unter andern, was mir 
in Wien bisher am meiſten ſehenswerth 
und intereſſant vorgekommen wäre? Meine 
Antwort war, „ich hätte da ungemein viel 
ygeſehen, was die Bewunderung der Rei⸗ 
Yſenden verdiente; aber es wäre mir doch 
Hünkter allen nichts fo außerordentlich vorge⸗ 
„kommen, als was ich eben itzt ſähecr. — 

Und was tft denn das? fragte Ihro Ma⸗ 
jeſtaͤt. — 

Ein ſo klei Maͤnnchen auf dem Schoos 
Heiner ſo großen Flau zu ſehncck. Dieſe 
Antwort brachte mir abermalige Liebkoſun⸗ 
gen zuwege, 

Die Katferinn trug an ihrem d Finger'einen 
Ring, auf dem ſich ihr Namens Chiffre, 
mit ausnehmender Niedlichkeit in Ditllanten 
geſetzt, befand. Da nun meine Hand zu⸗ 
faͤlliger Weiſe eben in einer von ihren Danz 
den lag, fo hakte es das Anſehen, als bh ich 
den Ring mit beſondrer Al ifmerkfamkeit be⸗ 
trachtete; ſie ward es geidahr, d fragte 
mich, ob dieſer Namens: Zug nicht artig ge 
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macht ware? „Ich bitte Ihro Majeſtaͤt 
„um Vergebung“, war meine Antwort; 
„nicht den Ring ſehe ich an, ſondern die 
„Hand, welche ich kuͤſſen zu dürfen, um 
„Ihrer Majeſtaͤt gnaͤdigſte Erlaubniß bitte“; 
— und mit dieſen Worten hob ich ihre Hand 
zu meinen Lippen auf. Die Kaiſerinn be⸗ 
zeigte ſich uͤber dieſe kleine Galanterie ſehr 
vergnuͤgt, und wollte mir mit dem Ringe, 
der den Anlaß dazu gegeben hatte, ein Ge 
ſchenk machen: da es ſich aber ſo gleich fand, 
daß derſelbe viel zu weit fuͤr meine Finger 
war; fo rufte fie ein junges Frauenzimmer 
von fuͤnf bis ſechs Jahren, welches ſich eben 
im Zimmer befand, zu ſich, zog ihr einen 
überaus ſchoͤnen Diamant-Ring vom Fin⸗ 
ger, und ſteckte mir denſelben an. — Die⸗ 
ſes junge Frauenzimmer iſt nunmehr K 'oͤni⸗ 
ginn von Frankreich; — und die Leſer koͤn⸗ 
nen leicht urtheilen, wie heilig = diefe Ju⸗ 
wele aufbewahre. 

Man kann ſich wohl Vorstellen, daß die 
gnädige Aufmerkſamkeit der Kaiſerinn na⸗ 
tuͤrlicher Weiſe die Blicke ihrer ganzen Hof⸗ 
ſtatt auf mich lenken mußte; und ith muͤß⸗ 
te ſehr undankbar ſeyn, wenn ich hier die 
mannichfaltige Guͤte, mit det mich Sei 


Hochfuͤrſtl. Gnaden der Herr Fuͤrſt von 
Kaunitz zu beehren ſich herabließ, mit 
Stillſchweigen uͤbergehn wollte. Dieſer 
große Staatsmann, der damals alle Ge⸗ 
ſchaͤffte der Eaiferlich + Eöniglichen Regierung 
unter Händen hatte, (wie er ſie denn noch 
bis heutigen Tag unter Händen hat,) ver⸗ 
ſtand die Kunſt, mitten unter der überhäuf: 
ten Menge ſeiner Arbeiten immer noch die 
Zeit zu finden, daß er ſich auch um Kleinig⸗ 
keiten bekuͤmmern und damit abgeben konn— 
te; und ich kann wohl ſagen, er habe mir 
viele Beweiſe von ſeiner Gewogenheit und 
Zuneigung gegeben, wegen deren ich leicht 
eine Menge Neider bekommen haben duͤrfte, 
wo fern mich nicht mein kindiſches Anſehen, 
und überhaupt meine ganze Art und Wei; 
ſe, zu exiſtiren, gleichſam auf ein eignes 
Plaͤtzchen außer der gemeinen Heerſtraße der 
Menſchheit geſetzt haͤtte. Er nannte mich 
ſeinen kleinen Freund, und ſagte mit einem 
Auſcheine von Ernſte, mein Umgang mache 
ihm Vergnügen, und meine Geſpraͤche in⸗ 
tereßirten ihn. Mit einem Work, ich ha⸗ 
be nicht nur auf meiner damaligen Reiſe, 
ſondern auch auf einer ſpaͤtern, von der ich 
weiter unten mehr ſagen werde, fo viel Ur; 
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ſache gefunden, mid; feiner Guͤte und ſeines 
Wohlwollens zu ruͤhmen, daß mir nichts 
ſo leid thut, als der einzige Umſtand, daß 
ich nicht das mindeſte Mittel in meiner Ger 
walt habe, ihm den ganzen Umfang meiner 
dankbaren Ruͤck Erinnerung zu bezeugen. 
Man wuͤrde ſich jedoch ſehr irren, wenn 
man glauben wollte, daß ich durch die wie⸗ 
derholten Gefaͤlligkeiten und Gnaden Bezei⸗ 


; 


gungen, die mir von einigen Großen wie⸗ 
derfuhren, berauſchet worden waͤre; daß ich 
daruͤber weiter an nichts, als an das Ver⸗ 
gnuͤgen, welches man mir machte, gedacht, 
und vor lauter Wohlleben nicht dann und 
wann auch einmal unangenehme Empfindun⸗ 
gen haͤtte an mich kommen laſſen; daß ich 
es, zum Exempel, immerfort haͤtte vor mir 
ſelbſt verbergen koͤnnen, wie ſehr ich in den 
Augen andrer Menſchen uͤberhaupt fuͤr nichts 
andres geachtet war, als für eine Puppe, 
die nun zwar wohl etwas vollkommener, und 
ein wenig beſſer organiſiret wäre, als die 
Puppen gemeintglich ſind, — und wie ſehr 
mich fat jedermann fuͤr ein bloßes lebendi⸗ 
ges Spielwerk hielte. 

Unter andern erinnere ich mich, daß ich 
eines Tages in dem Wohnzimmer meiner 
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Wohlthaͤterinn, (wo etwan fuͤnf bis ſechs 
Perſonen beyſammen waren, und wo es das 
Anſehen hatte, als ob ich, weil ich in einem 
etwas abgelegenen Winkel alleine ſaß, auf 
das Geſpraͤche gar nicht Acht haͤtte,) auf 
einmal hoͤrte, die Rede ſey von mir, Es 
hatte naͤmlich einer von der Geſellſchaft den 
Zweifel aufgeworfen, ob Zwerge auch wohl 
das Vermoͤgen hätten, ſich fortzupflanzen —— 
ein andrer hingegen behauptete, wenn die 
Zwerge das Vermoͤgen zur Fortpflanzung 
haͤtten, ſo koͤnnte es nicht fehlen, ihre Kin⸗ 
der muͤßten zu der gewoͤhnlichen Groͤße ge⸗ 
langen. Die Frau Graͤfinn Humiecska 
machte darauf der Geſellſchaft eine Beſchrei⸗ 
bung von der Beſchaffenheit meiner Familie, 
und beſonders von meiner Schweſter, — deren 
kleine Figur, ſagte ſie, noch viel ungewoͤhn— 
licher iſt, als die Figur unſers Haͤmpel⸗ 
männchens, — worauf ſie noch hinzu: 
ſetzte, „es waͤre ihr ſchon oftmals eingefal⸗ 
„len, daß es einen luſtigen Spaas abgeben 
ykoͤnnte, wenn man dieſe beiden kleinen Crea⸗ 
„turen mit einander paaren wollte; man 
„wurde doch alsdann ſehn koͤnnen, was her⸗ 
Hüuskaͤme, und damit wäre die Frage auf 
einmal entſchieden“. 


Kit dem umſtaͤndlichen Innhalte diefes 
Geſpraͤches, welches nur gar zu weit getrie⸗ 
ben wurde, will ich meine Leſer verſchonen. 
Es wurde die ſaubre Unterredung bloß da⸗ 
durch noch geſtoͤrt, daß ich uͤber die Art von 
Verachtung, die der Anſchlag, mich mit 
meiner Schweſter zuſammen zu kuppeln, fo 
offenbar zu vetrathen ſchien, im hoͤchſten 
Grade mißmuͤthig ward, — indem ich hier⸗ 
aus ſchließen zu koͤnnen glaubte, daß man 
nicht allein ein Recht zu haben vermeynte, 
mit mir zu machen, was man wolle, ohne 
mich zu fragen, ob es mir auch anſtuͤnde, 
ſondern daß man mich ſo gar als ein Thier 
ohne alle Moralitaͤt betrachtete, mit dem 
man jedes ſelbſtbeliebige Experiment anſtel⸗ 
len konnte — worüber ich denn bitterlich zu 
weinen anſieng. 

Da nun jemand von der Geſellſchaft mei⸗ 
ne Betruͤbniß inne wurde, fo verlangte man 
zu wiſſen, was mir fehlte, und woruͤber ich 
fo betruͤbt ware. Ich blieb eine lange Weile 
hartnaͤckig dabey, die Urſache meines Ver⸗ 
druſſes zu verſchweigen! endlich aber, da 
mir meine Wohlthaͤterinn gar zu dringend 
zuzuſetzen fortfuhr, ſagte ich's gerade heraus; 
und ſie hatte viel Muͤhe, mich dahin zu brin⸗ 


gen, daß ich mich wieder zufrieden gab; ob 
ſie mich gleich zu wiederholten malen ver⸗ 
ſicherte, fie. hatte nie im Ernſt an die Hei⸗ 
rath zwiſchen Bruder und Schweſter, deren 
bloße Vorſtellung mir ſo ſehr zu Herzen gien⸗ 


ge, gedacht. — Uebrigens berichte ich die⸗ 


ſen Vorfall hier bloß, um zu zeigen, daß 
ich zwar waͤhrend meines erſten Aufenthal⸗ 
tes zu Wien noch ſehr jung, aber doch 
ſchon ziemlich cultivirt war, und ſchon Er⸗ 
fahrung genug beſaß, um alle die Regungen, 
welche Leuten von meinem damaligem Alter 
naturlich find, fo gut zu empfinden, wie 
jeder andre Menſch. 

Wir blieben zu Wien nicht laͤnger, als 
ein halbes Jahr, waͤhrend deſſen meine Wohl⸗ 
thaͤterinn die gute Gelegenheit nutzte, mir 
Unterricht im Tanzen von dem damaligen 
Hof⸗Ballet⸗Meiſter Angelini geben zu 
laſſen, der nach der Hand durch ſeine aus⸗ 
nehmende Geſchicklichkeit in ſeiner Kunſt ſo 
wohl, als durch ſeinen Geſchmack in der Lit⸗ 

eratur ſo beruͤhmt geworden iſt. Zum Un⸗ 
gluͤcke fuͤr mich war unſer Aufenthalt von 
zu kurzer Dauer; ich mußte Wien zu bald 
wieder verlaſſen, und konnte mir alſo ſeinen 
Unterricht nicht ſo lange zu Nutze machen, 


und es in der Tanzkunſt mithin fo weit nicht 
bringen, als ich gewuͤnſcht haͤtte. Bey alle 
dem war doch meine Wohlthaͤterinn gleich⸗ 
wohl ſo ungemein erfreut uͤber das, was ſie 
meine Progreſſen zu nennen beliebte, daß 
ſie, bey unſrer Abreiſe nach Bayern, mei⸗ 
nem Tanzmeiſter ihre Erkenntlichkeit fuͤr ſei⸗ 
ne Bemuͤhung auf alle Weiſe bezeigte. 


Als wir zu Muͤnchen ankamen, wur⸗ 
den wir von Sr. damals regierenden Chur⸗ 
fuͤrſtlichen Durchlauchtigkeit auf das gnaͤdig⸗ 
ſte und liebreichſte empfangen; und die Er⸗ 
ſcheinung meiner kleinen Perſon ſchien an 
dieſem Hof und in dieſer Reſidenz nicht min⸗ 
der die Neubegierde rege zu machen, als ſie 
ſchon in Wien dieſe Wirkung gethan hatte. 
Unſer Aufenthalt waͤhrte jedoch daſelbſt nicht 
lange; und es fiel auch da weiter nichts Bez 
ſondres vor, ob wir wohl unſre Zeit unter 
lauter Tractamenten und Luſtbarkeiten zu⸗ 
brachten. Kurz, wir reiſten von Muͤn⸗ 
chen wieder ab, um uns nach Lüneville 
zu verfügen, wo der Titnlar: König Sta: 
nislaus Leckzinski von Pohlen, das 

' mals wirklicher regierender Herzog von 
Lothringen, fein Hof- Lager hatte. 


Bey dem Anblicke dieſes ehrwuͤrdigen al- 
ten Fürſten, der ſich nach einem Leben, das 
ſo voller Stuͤrme geweſen war, und in dem 
er die traurigſten Gluͤcks Wechſel über fi) 
hatte ergehn laſſen muͤſſen, gleichwohl in 
einem Alter von achtzig Jahren noch immer 
bey dem ungeſchwaͤchten Beſitz und Genuß 
aller ſeiner Seelen Kräfte behauptete, und 
ſie alle mit groͤßter Energie brauchte, um 
feine neuen Unterthanen glücklich zu machen, 
ward ich von Ehrfurcht, Bewunderung und 
Erſtaunen fd ungemein uͤbermannet und hin⸗ 
geriſſen, daß ich meiner ſelbſt kaum mächtig 
blieb. Seine edle Geſichts⸗ Bildung, feine 
wohlwollende, menſchenfreundliche Miene, 
fein ganzes heitres und wuͤrdiges Anſehen 
ruͤhrten mich "über alle Maaßen. Mir fiel 
augenblicklich, da ich ihn anſichtig wurde, 
der große Eindruck ein, den der erſte An⸗ 
blick von ihm in ſeinen juͤngern Manns⸗ 
Jahren auf Carl den Zwoͤlften ge 
macht hatte. Es iſt bekannt, daß dieſer 
außerordentliche Monarch, nachdem er ſich 
eine Vierthel⸗ Stunde lang mit ihm beſpro⸗ 
chen hatte, zu den Generalen, die bey ihm 
waren, ſagte: „das iſt mein Mann; der 
v ſoll 


* 


„rollt Koͤnig von Pohlen werden. Wie er 
ihm Wort gehalten habe, iſt ebenfalls be⸗ 
kannt; — ſo wie es nicht minder bekannt 
iſt, daß Stanislaus Leckzinski nach 
den Unglücksfaͤllen, die feinem Befoͤrderer 
in der Folge begegneten, ſich des Thrones 
von Pohlen, den er bloß darum verlang⸗ 
te und annahm, weil er ſich bewußt war, 
wie viel Wohlthaten er ſeinem Vaterlande 
wuͤrde erweiſen koͤnnen, wieder beraubet 
ſehn mußte. — Auch iſt es nichts weniger 
als unbekannt, daß hernach, als er zum an⸗ 
dern male zur Krone erwaͤhlet worden war, 
eine gegentheilige, durch auslaͤndiſchen Suc⸗ 
eurs verſtaͤrkte Faction im Koͤnigreiche Poh⸗ 
len, alle Hoffnungen und alle noch ſo nach⸗ 
druͤckliche Bemuͤhungen des vernuͤnftigſten 
Theiles ders Nation vereitelte und zunichte 
machte. Jedermann kennt die mannichfal⸗ 
tige Gefahr, die er dabey lief, und die Ver⸗ 
kleidungen, deren er ſich zu bedienen genoͤ⸗ 
thigt war, um nur ſeinen Feinden zu ent⸗ 
kommen. Endlich iſt es weltkuͤndig genug, 
daß er ſich ſeit der Zeit, da er durch den 
Friedensſchluß zum ruhigen Beſitze der Her⸗ 
zogthuͤmer Lothringen und Bar gelan⸗ 
Boruwlaski. f D a 


get war, nichts fo fehr hat angelegen ſeyn 
laſſen, als die menſchenfreundlichſte Regen⸗ 
ten- Sorge, bey den Einwohnern dieſer Hera 
zogthuͤmer das Andenken an ihre ehemaligen 
Beherrſcher in Vergeſſenheit zu bringen. Ich 
muß hier alles, was er zu dieſer Abſicht ge⸗ 
than hat, mit Stillſchweigen uͤbergehn, und 
kann weiter nichts ſagen, als daß ich ſeine 
Gebaͤude und übrigen Anſtalten zu Nancy 
und Luͤneville bey weitem für vollkomz 
mener halte, als alles, was ich an vielen 
andern Hoͤfen geſehen habe. 

Bey unſrer Ankunft empfieng uns dieſer 
ewig verehrungswuͤrdige Monarch mit der 
Guͤte und Leutſeligkeit, mit der er ſich uͤber⸗ 
haupt jedermanns Herz zu eigen zu machen 
wußte: und da wir ſeine Landsleute von 
Haus aus waren; fo gab er Wefehl, daß 
uns ſo gleich Zimmer in ſeinem Schloß an⸗ 
gewieſen wurden. 

Es hatte dieſer Fuͤrſt eben damals den 
bekannten Bebeh um ſich, der bis zu ſel⸗ 
biger Zeit fuͤr einen der außerordentlichſten 
Zwerge, die man jemals geſehen hätte, ge⸗ 
halten worden, der auch in der That in ſei⸗ 
nen juͤngern Jahren vollkommen gut ge⸗ 
wachſen geweſen, und von ziemlich an⸗ 


Ka 51 — 


genehmer Geſichts Bildung war, ber aber, 
(es thut mir um des guten Namens des gan⸗ 
zen Zwerg⸗Geſchlechtes willen leid, daß ich 
das ſagen muß,) in ſeiner Gemuͤths⸗ und 
Denkungs⸗Art alle die Fehler an ſich hatte, 
die uns Zwergen insgemein beygemeſſen zu 
werden pflegen. Er war damals dreyßig 
Jahr alt; ſeine Hoͤhe betrug nur zween Fuß 
und acht Zoll: und da man mich maß, fand 
es ſich, daß ich bey weikem kleiner waͤre; 
indem ich damals noch nicht hoͤher war, als 
zween Fuß und vier Zoll. a 

Er bezeigte bey unſrer erſten Zuſammen— 
kunft viele Freundſchaft gegen mich, und mach⸗ 
te mit viele Liebkoſungen. Da er aber inne 
wurde, daß ich die Geſellſchaft und das Ser 
ſpraͤch mit vernünftigen Leuten lieber haben 
mochte, als den Umgang mit ihm; beſon— 
ders da er vollends ſah, daß mich der Koͤ⸗ 
nig gern um ſich hatte: ſo warf er den hef⸗ 
tigſten Neid und Haß auf mich — welches 
bey ihm jo weit zieng, daß ich feiner Wuth 
nur durch eine Art von Wunder noch ent⸗ 
kam. E 

Eines Tages nämlich befanden wir uns 
beide zugleich in dem Wohn Zimmer Seiner 
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tajeftat. Dieſes mal machte mir der Mon⸗ 
arch viele Liebkoſungen; that allerhand Fra⸗ 
gen an mich, welche ich auf befriedigende 
Art beantwortete; bezeigte ſich ſehr erfreut 
uͤber meine geſchwinden und paſſenden Ant⸗ 
worten, und gab mir ſeine Zufriedenheit 
und ſeinen Beyfall auf die liebreichſte Art zu 
erkennen. Darauf kehrte er ſich zu Bebeh 
um, und ſagte: — „da ſiehſt du nun, 
„Bebeh, was für ein Unterſchied zwiſchen 
„dem Haͤmpelmaͤnnchen und dir iſt; 
ver iſt liebenswuͤrdig, aufgeweckt, unterhal⸗ 
„tend, und hat allerhand Kenntniſſe, da 
„hingegen. du nur wie eine kleine Maſchine 
„if — Ich ſah bey dieſen Worten die 
Wuth in Bebeh's Augen blitzen: er ant⸗ 
wortete zwar nicht ein Wort; aber ſein Be⸗ 
tragen und die Roͤthe feiner Stirne bewie⸗ 
ſen zur Genuͤge, wie ſtuͤrmiſch es in ſeinem 
Herzen hergienge. Eine kleine Weile drauf, 
da der Koͤnig in ſein Cabinet gegangen war, 
nutzte Bebeh dieſen Zeit⸗Punct, feine rach⸗ 
gierigen Anſchlaͤge auf mich ins Werk zu rich⸗ 
ten, indem er ganz leiſe auf mich zukam, 
mich mitten am Leibe packte, und mich aus 
allen Leibes Kräften ins Feuer zu werfen 
ſuchte. Noch zu gutem Gluͤcke konnte ich 
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mich mit beiden Haͤnden an einem eiſernen 
Haken, der bey Kaminen zum Aufhaͤngen 
der Kohlen⸗Schaufel und Feuer Zange dient, 
anklammern, und damit ſeinen haͤmiſchen 
Abſichten vorbeugen. Der Laͤrmen, den ich 
machte, indem ich mich ſeiner zu erwehren 
ſuchte, noͤthigte den Koͤnig, wieder herein 
zu kommen; Seine Majeſtaͤt eilten mir au⸗ 
genblicklich zu Huͤlfe, und riſſen mich aus der 
Gefahr, in der ich ſchwebte. Darauf ruf⸗ 
te der Koͤnig ſeine Bedienten, uͤbergab den 
Bebeh ihren Haͤnden, mit dem Befehl, 
ihm eine koͤrperliche, ſeinem Vergehen an⸗ 
gemeſſene Strafe anzuthun, und verbot ihm 
noch uͤberdieß, daß er ihm nie wieder vor 
die Augen kommen ſollte. 

Ich mochte fuͤr den ungluͤcklichen Bebeh 
bitten, ſo viel ich wollte, ſo konnte ich es 
doch nicht dahin bringen, daß ihm der erſte 
Punct des uͤber ihn ergangenen Urthels er⸗ 
ſparet worden waͤre; und was den andern 
Punet anlangte, fo wollten Seine Majeſtaͤt 
denſelben unter keiner andern Bedingung 
wiederrufen, als wenn mich Bebeh vorher 
um Vergebung gebeten haben wuͤrde. Nur 
mit vielem Widerſtreben unterwarf ſich Bes 
beh dieſer Demuͤthigung; und allem Anſe⸗ 


hen nach machte dieſelbe einen noch tiefern 
Eindruck auf ſein Herz, als die erlittene 
Zuͤchtigung; wie er denn wenige Zeit dar⸗ 
auf wirklich in eine Krankheit verfiel, und 
ſtarb. Jedermann bey Hofe maß den Tod 
dieſes Zwerges ſeiner Mißgunſt, und dem 
Verdruſſe bey, den bey ihm der große Un⸗ 
terſchied errsgte, welchen beſonders der Koͤ⸗ 
nig zwiſchen ihm und mir machte. Mich 
hat der arme Bebeh herzlich gedauret; und 
ich wuͤrde von dieſem Vorfalle nicht einmal 
etwas erwaͤhnet haben, wenn mir nicht auf 
alle Weiſe daran gelegen wäre, meinen Les 
ſern bemerklich zu machen, daß wir Zwerge, 
trotz unſrer kleinen Statur, die groͤßte Staͤr⸗ 
ke der Leidenſchaften ſo gut empfinden, wie 
andre Menſchen. Was indeſſen mich ſelbſt 
anlangt, ſo hat mich zwar ebenfalls das 
Schickſal betroffen, ein Spiel der Leiden⸗ 
ſchaften zu werden: aber ſie haben mich doch, 
zu meinem großen Gluͤcke, wenigſtens nie 
zu einem einzigen Schritte verleiten koͤnnen, 
welcher der Menſchlichkeit und den Geſetzen 
entgegen geweſen ware. 

Während meines Aufenthaltes zu Line 
ville hatte ich die Ehre, den berühmten 
Grafen von Treſſan kennen zu lernen, ind 


dem er dahin gekommen war, um ſich daz 
ſelbſt eine Zeitlang aufzuhalten. Er machte 
ſich viel mit mir zu ſchaffen; und er iſt es 
auch, der zu der großen franzoͤſiſchen Ency: 
klopädie ) den Artikel Zwerg (Nain) 
lieferte, in welchem er meiner auf eine ſehr 
vortheilhafte Art zu erwaͤhnen die Guͤte ge⸗ 
habt hat. 

Da ich vermuthen kann, daß die wenig⸗ 
ſten meiner Leſer das nur genannte große 
Werk zur Hand haben werden; ſo wird es 
ihnen hoffentlich nicht unangenehm ſeyn, 
wenn ich aus demſelben hier den intereſſan⸗ 
ten Bericht einruͤcke, den der Herr Graf 
von Treſſan, beſonders den Bebeh be⸗ 
treffend, darinnen geliefert hat. 

„Der Zwerge, ſagt der Herr Graf, „der 
„Seiner Majeſtaͤt dem Könige Stanis⸗ 
Kaus von Pohlen, als Herzoge von 
Lothringen, gehörte, und der im Pu⸗ 
Yblieum hauptſaͤchlich unter dem Namen 
5Bebeh bekannt geworden iſt, hieß eigent⸗ 
Hlich Niklas Ferry, und war am Loten 
November 1741 gebohren. Seine Mutz 


*) Encyclopédie, ou Dictionnaire des Scien⸗ 
ces, des Arts et des Metiers, par une So⸗ 
eiété de Gens de Lettres 
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„ter, die damals in ihrem fünf und dreyßig⸗ 
fen Jahre ſtand, hat in allem drey Kinder 
„gehabt, von denen Niklas das altefte 
war. Dieſe Frau konnte ſich, da fie mit 
vdieſem Sohne ſchwanger gieng, ungeachtet 
„aller in Schwangerfchaften ſonſt gewoͤhnli⸗ 
„chen Merkmaale, die ſich bey ihr fanden, doch 
Fnicht von ihrer Schwangerſchaft uͤberzeu⸗ 
„gen. Indeſſen brachte ſie ihn, nach Ver⸗ 
„laufe von neun Monaten, glücklich zur Welt, 
Hnachdem fie zwey mal vier und zwanzig 
„Stunden hindurch die ſchwerſten Geburts⸗ 
„Schmerzen ausgehalten hatte. Das Kind 
„war bey feiner Geburt ungefähr neun Zolle 
zlang, und wog etwan funfzehn Unzen. Ein 
„Holzſchuh, (wie ihn die Bauern in Frank 
vreich meiſtens tragen,) und den man zur 
„Hälfte mit Wolle anfuͤllte, mußte bey ihm, 
zie man ſagt, eine Zeitlang die Stelle einer 
„Wiege vertreten; denn feine Mutter war 
„eine gemeine Dauer: Frau auf dem Voge⸗ 
zſiſchen Gebirge. 

„Am 25 (ten Julius 1746 maß und wog 
„ihn Herr Kaſt, damaliger Leibarzt der 
„Koͤniginn, Herzoginn von Lothringen, 
„mit der größten. Genauigkeit; da denn 
„Niklas oder Bebeh, nackend, neun 
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Pfund und ſieben Unzen wog. Von ſelbiger 
„zeit an hat er es im Wachsthume bis zu 
„einer Höhe von etwan ſechs und dreyßig 
5 ollen gebracht. Die Kinderblattern hat 
zer ſchon als ein Kind von nur einem Vier⸗ 
zthel- Jahr ausgeſtanden: auch iſt fein Ge⸗ 
„licht, fo lange er noch jung war, nicht 
z haͤßlich geweſen; aber es hat ſich nachmals 
„gar ſehr geaͤndert. 

„Schon im Jahr 1760, alſo in ſeinem 
„öwanzigſten Jahre, ſah Bebeh, (denn dies 
;,jer Name iſt ihm erſt am Hofe des Königs 
„Stanislaus beygelegt worden,) Bebeh, 
„aae ich, ſah da ſchon nicht anders aus, 
„als wie ein alter Mann, deſſen Ruͤcken 
„vom hohen Alter gekruͤmmt wäre. Seine 
„Jugend- Farbe war hinweg; eine von ſei⸗ 
„nen Achſeln war höher, als die andere; 
„feine Adler: Nafe war ungeſtalt worden; 
„ein Geiſt hatte nie die geringſte Bildung 
„ongenommen; und man war nie im Stans 
zde geweſen, ihn nur leſen zu lehren“ 

Dieß war die kurze Nachricht des Herrn 
Grafen Treſſan vom Bebeh, da dieſer 
Zwerg noch am Leben war. Zur Fortſetzung 
der Geſchichte deſſelben ſchrieb der Herr Graf, 
als Mitglied der königlich Franzoͤſiſchen Aka⸗ 
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demie der Wiſſenſchaften, nach Bebeh's 
Ableben, unter dem 14ten Junius 1764 
aus Läneville einen Bericht von dieſem 
Vorfall en den berühmten Herrn Morand, 
ebenfalls ein Mitglied gedachter Akademie, 
woraus ich in der neuern Ausgabe der gros⸗ 
ſen Encyklopaͤdie folgenden Auszug eingerückt 
finde. 

„So eben, mein werther und geehrte⸗ 
„ter Mitbruder, haben wir den Bebeh, 
„den beruͤhmten Zwerg des Koͤnigs Sta: 
„nis laus, verlohren; und ich vermuthe, 
„daB eine kleine Nachricht von dieſem Men⸗ 
„hen für Sie nicht unintereſſant ſeyn 
„werde. 

„Bebeh kam im Vogeſiſchen Gebirge 
„zur Welt. Seine Aeltern waren geſunde, 
„wohl gebildete Landleute, die den Acker 
„dan trieben. Seine Mutter hatte viele 
„Muͤhe, ihn aufzuziehn, weil ſein gar zu 
„kleiner Mund die Zitzen der Bruſt nur zum 
„Theile zu faſſen vermochte. Ein hoͤlzerner 
„Schuh diente ihm eine geraume Zeit hin⸗ 
durch zue⸗ Wiege. Sein Wachsthum war 
„ganz nach Proportion feiner urſpruͤnglichen 
„z Kleinheit, und dieß bis zu einem Alter von 
vöwölf Jahren. Als er zu dieſem Alter ge⸗ 
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„langet war, that die Natur an ihm faſt 
„ſichtbarlich einen Fortſchub: da aber dieſer 


˖ „„Fortſchub nicht einfoͤrmig unterſtützet wur⸗ 
i | „de, ſo gevieth das Wachsthum in einigen: 


Theilen des Körpers ungleich; inſonderheit 
zz wurde das Naſen bein unproportionirlich 
1 groß gegen die übrigen Knochen im Geſich⸗ 
„te. Das Rückgrad kruͤmmte ſich an fünf 
5 Stellen; und die Rippen nahmen, wie ſich 
i hernach bey der Section gefunden hat, auf 
„der einen Seite merklich 9 zu, als auf 
der andern. 

„Von Verſtande hat Bebeh von je her 
„une ſehr unvollkommene Merkmagle an fh: 
„jfpüren laſſen: wie er denn von dem hoͤch⸗ 
„ten Weſen und von der Unſterblichkeit der 
„Seele nie den mindeſten Begriff gefaßt hat, 
zz welches er auch in der letzten Krankheit, an 
„der er geſtorben iſt, ganz deutlich zu Tage 
vlegte. Jedoch ſchien er ein großer Kieb⸗ 
zhaber von Muſtk zu ſeyn, und ſchlug dann 
„und wann den Takt ziemlich richtig; ja, 
„man hatte es fo gar bey ihm dahin ge⸗ 
„beat, daß er tanzen konnte: wenn er 
„aber tanzte, heftete er unablaͤßig die Au⸗ 
„gen auf feinen Tanzmeiſter, der alle Be⸗ 
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„iwegungen feines Schülers durch Zeichen re⸗ 
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Haierte, gerade wie man es auch an dreßir; 
„ten Thieren wahrnimmt. Dabey war er 


„zu einigen Affecten, dergleichen wir auch 


vinsgemein an andern Thieren wahrnehmen, 
„zum Exempel zum Zorn und zum Neid, auf⸗ 
zgelegt. Indeſſen waren alle Werkzeuge 
„der Sinnen (Organa fenforia) bey ihm 
„freyz und alles, was zur Phyſtologie ge: 
„hört, ſchien bey ihm geſund, und nach dem 
„gewöhnlichen Laufe der Natur zu ſeyn. Als 
„er ſiebzehn bis achtzehn Jahr alt wurde, 
„ließen ſich an ihm die Merkmaale der Mann⸗ 
barkeit, und zwar für feine kleine Statur 
„mit ſehr großer Starke ſpuͤren; und es iſt 
y ſo gar erwieſen, daß ihn eine gewiſſe Gou⸗ 
z vernantinn lange Zeit gemiß braucht hatte: 
„wie man denn den Ausſchweifungen des 
„Bebeh die Beſchleunigung feines, fo gar 
„zeitig eingetretenen Greifen + Zuffandes 
„denmißt. 5 f 
„Nach allen Beobachtungen, die ich über 
„die Organiſation dieſes kleinen Maͤunchens 
„zu machen vermoͤgend geweſen war, hatte 
„id, fo wie viele andre Beobachter mehr, 
vvorhergeſehen, daß Bebeh vor Alter ſter⸗ 
„den würde, ehe er das dreyßigſte Jahr 
vollendet hatte, In der That hat er auch 


yſeit ſeinem zwey und zwanzigſten Jahre 
„schon angefangen, in eine Art von Caduci⸗ 
„eat oder Schwache und Entkraͤftung zu ver⸗ 
„fallen; und die Leute, die ihn zu warten 
vhatten, haben ein merkliches Kindiſchwer⸗ 
„den, dieß heißt, eine Zunahme von Sin⸗ 
„nen - Betaͤubung an ihm wahrnehmen 
v koͤnnen⸗ f 

„Im letzten Jahre feines: Lebens ward 
yes ihm ſauer, eine Weile aufrecht zu ſtehn; 
ner ſchien unter der Laſt des hohen Alters 
zu erliegen; er konnte die freye Luft nicht 
„mehr aushalten, als bey warmem Werter; 
zman fuͤhrte ihn im Sonnenſcheine ſpazie⸗ 
yren: aber auch da konnte er, wenn er nur 
„hundert Schritte gethan hatte, nur mit 
„Muͤhe noch fortkommen. Er hatte ſich 
„den Magen nur durch ein wenig Ueber⸗ 
zmaaß verdorben, worauf er mit Hüften 
Hund Schnupfen befallen ward, und ſo dann 
„in eine Art von Schlafſucht gerieth, aus 
„der er nur auf wenige Minuten wieder zu 
„ich ſelbſt kam, aber doch nicht reden konn⸗ 
„te, indem bey ihm die ganze Luftroͤhre ges 
ylaͤhmt zu ſeyn ſchien. Indeſſen rang er 
zdrey ganzer Tage mit dem Tode; und das 
„Lebens; Licht erloſch bey ihm nicht eher, als 


„Dis die Natur, völlig erſchoͤpfet, gleich ſam 
„von ſelbſt ſtille ſtehn blieb. N 

35 Ich habe bey dem Koͤnige von Pohlen 
„die Erlaubniß ausgewirkt, daß Bebe 
„Nicht begraben werden ſollte, ohne vorher 
y„ſeciret zu ſeyn. Hernach hat der Koͤnig 
Hauch erlaubet, daß wir bloß das Fleiſch von 
„einem Körper und die Eingeweide begra⸗ 
„den durften; das Skelet aber wollen wir 
„aufdehalten Der Ober- Wundarzt des 
5 Koͤnigs pon Wohlen), Herr Peret, iſt 
„eben beſchaͤfftiget, daſſelbige ſorgfaͤltig zu 
Hpraͤparirens und es ſoll dieſes Skelet in 
„oer öffentlichen Bibliothek zu Nan gy ver⸗ 
„wahrer werden, aus welcher es mit der 
„Zeit, wie ich hoffe, wird zum koͤniglich⸗ 
55 franzoͤſiſchen Cabinette geſandt werden. 
Es wird auch dieſes Skelet um ſo intereſ⸗ 
zoſanter ſeyn, weil es auf den erſten An⸗ 
doblick dem Gerippe eines Kindes von drey 
„dis hoͤchſtens vier Jahren ahnlich ſehn, 
„aber ſich bey naͤherer Unterſuchung als das 
5Skelet eines erwachſenen Menſchen aus⸗ 
yweiſen wird. ö 

„Bey der Section, die man mit dem 
„Korper anſtellte, hat ſich gefunden, daß 
„eines. von den Wandbeinen am Vorder⸗ 
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„Haupt ein wenig eingedruͤckt, der linke 
„Lobulus Cerebelli an einer Stelle ge⸗ 
zpreßt, an andern Stellen aber ein wenig 
„erhoben war, und ſich außer feiner natuͤr⸗ 
„lichen Lage befand. Auf gleiche Art war 
„der markige Theil des Gehirnes zuſammen⸗ 
„gedruckt, welches, aller Wahrſcheinlichkeit 
„nah, die Urſache geweſen feyn mag, wo⸗ 
durch die Vegetations- Kraft gehindert 
zz worden iſt, ſich regelmaͤßig auszudehnen, 
„indem die fluͤßigen Theile zu keiner Zeit 
vy freyen Lauf gehabt haben, und mithin auch 
z Leben und Thaͤtigkeit nicht auf gleichfoͤrmi⸗ 
„ge Art in alle Theile gebracht worden ſind. 
„Vermuthlich hat eben dieſer Umſtand den 
„Anlaß zu Verdrehung der Wirbel- Beine 
„gegeben, ; 

„In der Bruſt und den anhaͤngenden 
„Lungen Fluͤgeln hat man Waſſer gefunden. 
„Die Zeugungsz Theile waren unkadlich ge⸗ 
„formt; das Herz, die Eingeweide, das Zwerch⸗ 
fell und die Leber befanden ſich in ſehr gu⸗ 
„ten Umſtaͤnden. 

„Der Koͤnig von Pohlen hat mir, zum 
„Danke fuͤr ſeine Guͤte und Gefaͤlligkeit ges 
„gen mich in Anſehung der Section des 
„Bebeh, auferleget, dieſem Zwerg eine 


„Grabſchrift zu machen: es iſt dieß die erſte, 
„die ich in meinem Leben verſuchet habe. 
„Da dieſe Grabſchrift in einer Kirche auf 
„ geſtellt werden ſoll; ſo habe ich mich für. 
v verbunden geachtet, derſelben einen ernſt⸗ 
„lichen Ton zu geben. Sie lautet folgen: 
der Maaßen: 
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Hier liegt Niklas Ferry aus lothrin⸗ 
gen; ein Spiel der Natur, wunderbar 
an Kleinheit der Perſon, geliebt vom 
Antonin neuerer Zeiten, ein Greis in 
Jugend⸗Jahren. Fuͤnf kuſtern waren 
fuͤr ihn ein Jahrhundert. Er entſchlief 
am gten Junius 1764. — 


Von mir ſelbſt ſagt der Herr Graf in 
dem gedachten Artikel der großen Eneyklo⸗ 
paͤdie, nachdem er des Bebeh gedacht hat, 
ſo viel Ruͤhmliches, daß ich mir wohl etwas 
darauf zu Gute thun koͤnnte. Ich will den 
groͤßten Theil davon herſetzen, weil ſich Man⸗ 
ches darunter findet, was ich ſelbſt zu er— 
waͤhnen bisher vergeſſen, oder keine ſchickli⸗ 
che Gelegenheit gefunden habe. 

„Man kann dieſen jungen Edelmann, der 
„ſich gar ſehr vor dem Zwerge des Könige 
„Stanislaus auszeichnet“, heißt es bey 
ihm, „mit Rechte fuͤr ein ganz beſonders 
„Weſen in der Natur halten. Er iſt derma⸗ 
„len“, (der Herr Graf redet von dem Jah⸗ 
te 1760, wo wir einander zu Nan ey ken⸗ 
nen lernten,) „zwey und zwanzig Jahr alt, 
wacht und zwanzig pariſer Zolle lang, von 

Boruwlaski, E 
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v naturlich proportionirlichem Wuchs, und 
„hat einen eben ſo proportionirlichen Kopf. 
„Seine Augen find ziemlich ſchoͤn; ſeine 
„Knie, Beine und Füße in allen natuͤrli⸗ 
„chen Proportionen; und man will fuͤr ge⸗ 
„»wiß behaupten, daß er eben fo mannbar 
„ ſey, wie irgend ein andrer Menſch von ſei⸗ 
„nen Jahren. 

„Er trinkt nichts, als Waſſer, ißt wenig, 
v ſchlaͤft gut, kann Strapazen aushalten, 
„und if, mit einem Worte, völlig geſund. 

„Er hat angenehme Manieren, kann kref⸗ 
„fende, witzige Antworten geben, iſt von 
„gutem Gedaͤchtniſſe, von geſunder Beur⸗ 
„theilungskraft, und von gefuͤhlvollem, einer 
Baufrichtigen Zuneigung fähigem Herzen. 

„Die Aeltern des Hrn. Boruwlaski“ 
(der Herr Graf ſchreibt irrig Borwilas 
ki,) „find von bey weitem mehr als mittel⸗ 
„mäßiger Laͤnge. Sie haben ſechs Kinder 


(4 
7 


vmit einander gezeugt. Das aͤlteſte iſt ein 


„Sohn, der nicht hoͤher als vier und dreys⸗ 
v ſig Zoll, aber gut gewachſen iſt; das andre, 
„Namens Zofeph, von dem wir hier vea 
„den, iſt dermalen erſt acht und zwanzig 
„Zoll hoch; drey juͤngere Bruͤder, die auf 
v ihn folgen, und die alleſammt um ein Jahr 


—— 


— 
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„dem Alter nach von einander unterfchieden 
„ ſilid , halten alle drey ungefahr fünf Fuß 
„und ſechs Zoll in der Lange, und ſind eben 
„ſo ſtark, als wohl gebildet. Das ſechſte 
Kind iſt eine Tochter, die dermalen u; 
„fahr fechs Jahr alt ſeyn mag; ſie ſoll artig 
„von Geſtalt und Geſichte, nicht hoͤher als 
»ölwanzig bis ein und zwanzig Zolle ſeyn, 
„aber eben ſo frey gehn und ſprechen, wie 
v andre Kinder von gleichem a lter, und eben 
„ ſo viel Verſtand verſprechen, wie ihr andrer 
a 
r. Joſeph Boruwlaski iſt gleich, 
a lange Jahre hindurch ohne eigentliche 


Nae⸗ 


„Erziehung geweſen; und die Frau Graͤfinn 


1 Ch 


„Humieeska hat erſt ſeit einigen Jahren, 
„für die noͤthige Bildung bey ihm geſorgt. 
„bt kann er nicht nur leſen, ſchreiben und 


„rechnen, fordern. er ver ſteht außer feiner. 


„Mutterſprache auch Deutſch und Franzoͤſiſch; 
„kurz, er beſitzt große natürliche Faͤhigkeit 


„zu allem, was er anfaͤngt. 


„Bey der Geburt der Kinder der Frau 


„Boruwlaski haben ſich einige merkwuͤr⸗ 


z dige Umſtaͤnde ereignet, die ungefaͤhr im 
2 Folgenden beſtehen. Sie iſt zwar mit allen 


E 2 


„ihren ſechs Kindern zur gehörigen Zeit nies 
„dergefommien; aber bey der Geburt der drey 
„Zwerge hatte keines von allen dreyen, da 
„8 zur Welt kam, dem Anſehen nach eine 
ymenſchliche Bildung. Vielmehr lag bey 
Hallen dreyen der Kopf zwiſchen beiden Acht 
Yſeln, die ihm an Höhe gleich waren, wie 
zeingeſchoben, ſo daß das Kind an ſeinem 
„Obertheile, ſo zu ſagen, eine viereckige 
„Figur machte. Die Huͤften und Beine 
Hhingegen lagen kreuzweis und fo dicht uͤber 
y dem heiligen und dem Huͤft⸗Bein (os facrum 
„et os pubis) beyſammen, daß der Unter⸗ 
„theil dadurch eine ovale Figur bekam. Das 
„Ganze zuſammen aber ſtellte eine unfoͤrmliche 
„Maſſe vor, bie faſt eben jo breit, als lang, 
„und an der faſt nichts Menſchen⸗Aehnliches 
„zu ſehn war, als die Geſichts⸗ Züge. Auch 
„haben ſich dieſe drey Kinder erſt nach und 
„nach entwickelt; jedoch iſt keines von allen 
„dreyen ungeſtalt gerathen, ſondern fie find 
„vielmehr im Gegentheile ſehr proportionir— 
„lich gebildet, haben auch nie eine Schnuͤr— 
„ruft getragen, und es iſt nie die mindeſte 
„Kunſt angewendet worden, um der Natur 
„einen geraden Wuchs zu verſchaffen“. — 
So weit der Bericht des Herrn Grafen 


. r TR 


von Treſſan, den Bebeh und mich be 
treffend. — 

Nachdem wir alles, was der König Star 
nislaus zur Verſchoͤnerung der Staͤdte 
Nancy und Luͤneville gethan hat, ge 
ſehen und bewundert hatten, beurlaubten 
wir uns wieder von dieſem guten Fuͤrſten, 
der meiner Wohlthaͤterinn ein Empfehlungs⸗ 
Schreiben an die (damalige) Koͤniginn von 
Frankreich, ſeine Tochter, mitgab, und rei⸗ 
ſten vollends nach Paris. 

Ich brauche wohl kaum zu erwaͤhnen, daß 
das erſte, was die Frau Graͤfinn Hu⸗ 
miecska that, darinnen beſtand, daß fie 
nach Verſailles gieng, wo fie, als eine 
pohlniſche Dame, ohne Schwierigkeit bey 
der Koͤniginn vorgelaſſen wurde, welcher fie 
ſo gleich das Schreiben uͤberreichte, mit deſ⸗ 
ſen Beſtellung ſie vom Koͤnige Stanis⸗ 
laus, als Vater der Koͤniginn, beehret 
worden war. 

Dieſe guͤtige Fuͤrſtinn, dle fuͤr alles, was 
aus ihrem Vaterland herkam, oder ſonſt 
noch mit demſelben in Verbindung ſtand, 
ungemein viele Zuneigung heegte, empfieng 
fie aufs liebreichſte. So bald Ihro Maje⸗ 
tät hoͤrte, daß meine Wohlthaͤterinn mich 


mit nach Frankreich gebracht, und hey ſich 
hatte, verlangte fie mich zu ſehn; erſtaunte 
über meine kleine tatur , von der ſie ſich 
vorher gar keine V orſtellung gemacht hatte; 
that allerhand Fragen an mich, ſo wohl den 
Koͤnig, ihren Vater, als den Be ebeh, im⸗ 
gleichen Pohlen, und unſre bisherigen Rei 
ſen betreffeud sr, bezeigte ſich 2 85 zufrieden 
über, die Antworten, die ich ihr gab; und 
that mir die Ehre an, hin ao ich 
wäre ein kleines Wunder; fie: Habe zu fol⸗ 
„ge alles deſſen, mas fie zeit ihres ganzen 
„Lebens jemals von dergleichen kleinen Leu⸗ 
„ten geſehen und gehoͤret haͤtte, bis dieſe 
„Stunde immer in den Gedanken geſtan⸗ 
»den, daß die Gefchöpfe meiner Art von 
„Natur eben ſo wohl am Geiſt und an den 
„Geiſtes⸗Kraften, als am Leibe, ſchlechter⸗ 
„dings verunſtaltet waͤren; aber ich haͤtte 
„Ne auf eine ſehr vortheilhafte und angeneh⸗ 
„me Art aus ihrem Jrrthume geriſſenck. 
Nachdem die Koͤniginn dieſe verbindlichen 
Worte geſagt hatte, wendete ſie ſich zu der 
Graͤfinn Hu miecska; hakte die Gnade, 
ſie einzuladen, daß ſie ſie fleißig beſuchen 
ſollte; bat ſie zugleich; mich ara ingen; 


und gab Befehl, daß wir jedes mal, fo oft 


wir uns melden wurden, ſo gleich 5 
fen werden ſollten. 

Als wir wieder nach Paris gekommen 
wären, fuͤhrte die Neubegierde, die ich 
durch meine Statur erregte, meiner Wohl⸗ 
thaͤterinn eine Menge Beſuche zu; und binnen 
weniger als acht Tagen ließ ſich alles bey ihr 
melden und praͤſentiren, was nur bey Hofe 
groß, und in der Stadt angeſehen war, Es 
konnte nicht fehlen, daß ich mir auf dieſe 
Art von Enthuſiasmus, ſo wie auf die un⸗ 
zaͤhlbaren Hoͤflichkeiten, mit denen ich beeh⸗ 
ret ward, ungemein viel zu Gute thun muß⸗ 
te. Unter andern gab der letztverſtorbene 
Herzog von Orleans meiner Wohlthaͤ⸗ 
terinn die glaͤnzendſten Tractkamente, wo⸗ 
bey er denn mich beſonders mit Proben ſek⸗ 
ner hohen Gewogenheit überhaͤufte, und 
mich mit eben ſo viel Geſchenken, als Lieb⸗ 
koſungen uͤberſchuͤttete. Ja, ich kann wohl 
ſagen, es habe dieſer liebenswuͤrdige Prinz, 
während unſrer Anweſenheit in Paris, 
nicht einen einzigen Tag vergehn laſſen, ohne 
uns neue Merkmaale von ſeiner guͤtigen Ge⸗ 
ſinnung zu geben. 

Auch wuͤrde ich gar ſehr wider die Ver⸗ 
bindlichkeit handeln, die ich dem Herrn Groß⸗ 


Feldherrn Grafen Oginski von Litthauen, 
der ſich damals in Paris aufhielt, ſchon 
damals ſchuldig geworden bin, wenn ich 
verſaͤumte, der ungemein guͤtigen Aufmerk⸗ 
ſamkeit, mit der er mich beehrte, hier ge⸗ 
hoͤrig zu gedenken. Dieſer Magnat, der 
ſehr fleißig zu meiner Wohlthaͤterinn zum 
Beſuche kam, faßte eine außerordentliche Zu⸗ 
neigung zu mir, und trieb die Gefaͤlligkeit 
gegen mich fo weit, daß er mich peyſoͤnlich 
in den Anfangsgruͤnden der Muſik unterrich⸗ 
tete; einer Kunſt, in der er es für. einen 
Mann von ſeinem Range zum Erſtaunen 
weit gebracht hatte. Da er ſah, daß ich 
Luſt und Liebe zu dieſer ſchoͤnen Kunſt faßte, 
und er deßhalb auf die Gedanken kam, daß 
ich wirklich Anlage dazu huͤtte; ſo beredete 
er meine Wohlthaͤterinn, mir den beruͤhm⸗ 
ten Gavinies zum Lehrmeiſter zu geben, 
unter deſſen Anfuͤhrung ich auf der Zitter 
ſpielen lernte; eine Kunſt, die mir itzt in 
den Stunden der Unruh und des Kummers, 
welche mit einer ſolchen Lage, wie die mei⸗ 
nige dermalen iſt, unzertrennlich verbunden 
ſind, gar oft zum Troſte dient. 

Aber wieder auf den Herrn Grafen 
Oginski zu kommen, fo machte ſich die⸗ 
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n, ſer Magnat ein Vergnuͤgen daraus, mich bey 
n ſich zu haben. Unter andern erinnere ich 

| mich, daß er eines Tages einigen der vor⸗ 
k⸗ nehmſten Damen ein großes Tractament gab, 
es bey dem er mich denn in eine Urne ſteckte, 
er | welche er mitten auf die Taſel ſetzen ließ. 
m Er machte hernach die Neubegierde ſeiner 
u⸗ Geſellſchafe anfaͤnglich dadurch rege, daß er 
it den Damen nicht nur ſagte, er wolle ſie mit 
ch einem beſondern Geruͤchte bewirthen, ſon⸗ 
hs | dern ſich auch hernach eine Zeitlang weigerte, 
n | die Urne oder Vaſe, aus der er ſo viel We⸗ 
n | ſens zu machen ſchien, aufzudecken, worauf 
ch | ich dann, indem ich mich auf einmal zeigte, 
e, | ein außerordentliches Geſchrey und Er ſtqu⸗ 
IR | nen veranlaßte, weil mich die Damen nicht 
te | ſo gleich erkannt hatten. 
1 8 
1, | Der Enthufissmus, den meine kleine Ders 
13 | fon erregte, gab nebſt alle dem, was damals 
n N in Paris von meiner Figur, von meinen 
7 paſſenden Antworten, und von meinem Ver⸗ 
ie ſtand erzaͤhlet ward, Anlaß zu einem Vor⸗ 
n falle, der ohne Vermittelung der Koͤniginn 

hätte ſehr unangenehme Folgen für die pohl⸗ 

n niſchen Damen, die nach Frankreich rei⸗ 


„ fen, haben koͤnnen. 


Ein bloßes Ungefaht hatte gemacht, daß 
die Frau Herzoginn von Modena, eine 
Prinzeßinn vom koͤniglich⸗franzoͤſiſchen Ger 


blüte, zu keinem von allen den Tractamen⸗ 
ten, wohin man mich mit eingeladen gehabt 


hatte, gekommen war. Unterdeſſen hatte 
ſie doch ungemein viel von mir ſchwatzen ge⸗ 
hoͤret; und alles, was ſie gehoͤret hatte, er⸗ 
regte bey ihr eine uͤberaus lebhafte Begier⸗ 
de, mich zu ſehn. Da es nun ihr Rang 
nicht verſtattete, daß fie der Frau Grafinn 
Humieeska zuerſt den Beſuch gemacht 
hatte; fo gerieth fie auf den Einfall, an dies 
ſe Dame zu ſchreiben, und ſie zu einem Be⸗ 
ſuche bey ſich an einem Aſſemblee Tage, den 
ſie namhaft machte, einzuladen: und da ich 
für fie eigentlich die Haupt ⸗Perſon war, die 
fie zu ſehn wuͤnſchte; fo fuͤgte fie ihrem Bil⸗ 
let noch die Worte bey: „beſonders vergeſ⸗ 
„ten Sie nicht, das Haͤmpelmaͤnnchen mit⸗ 
„zubringen“. 

Die Frau Graͤfinn Humieeska, bey 
der alle Regungen gaͤnzlich ihrer vornehmen 
Herkunft entſprechen, und die wegen ihres 
Ranges, wegen ihrer Schoͤnheit, und we⸗ 
gen ihres großen Vermoͤgens, allenthalben 
die größte und ſichtbarſte Diſtinction genoß 


nahm dieſe Einladung im hoͤchſten Grad übel 
auf: und da fie nicht fuͤr dienlich befand, 
eine Neubegierde, die ſich auf eine fo ſchlecht 
verdeckte, und für ſie ſo wenig ſchmeichel⸗ 
hafte Art zu Tage legte, zu befriedigen; ſo 
antwortete fie, „es thaͤte ihr ſehr leid, daß 
fie ſich außer Stande befaͤnde, den Befeh⸗ 
len der Frau Herzoginn nachzuleben; fie 
„wäre nicht nur auf den angeſetzten Täg, 
„iondern auch auf ſo viele der folgenden 
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n verſprochen, daß fie dermalen 


„Tage ſch 
z ſchlechterdings nicht wußte, wann fie dieſe 
„Ehre, wurde haben können“. 

Die Frau Herzoginn von Modena ber 
griff ohne Muͤhe den Sinn dieſer Antwort, 
wurde daruͤber ungemein aufgebracht, ſprach 
davon und beſchwerte ſich daruͤber gegen je⸗ 
dermann, der ihr vorkam, und trieb ihren 
Unwillen ſo weit, daß ſie ſich deßhalb ſo gar 
bey der Koͤniginn beklagte, indem fie glaub⸗ 
te, daß Ihro Majeſtaͤt, als eine gebohrne 
Polakinn, meiner Wohlthaͤterinn daruͤbet 
Vorwuͤrfe machen würde, 

Ich ſollte auch wohl vermuthen, daß die 
Koͤniginn, welche ihre Landsleute immer ſehr 
werch und in Ehren hielt, in ihrem Herzen 


wohl denken mochte, die Frau Graͤfiun Hu⸗ 


miecska haͤtte es recht gemacht. Da ſie 
aber eine Zaͤnkerey, die, ſo unbedeutend fie 
duch. ihrer Veranlaſſung nach war, am Ende 
doch eine oder die andre Unannehmlichkeit 
fuͤr meine Wohlthaͤterinn nach ſich ziehn 


konnte, lieber beylegen wollte; fo ließ ſie 


die Frau Graͤfinn zu ſich rufen, und redete 
ihr zu, der Frau Herzoginn von Modena 
einen Beſuch zu machen. Die Frau Gräs 
finn antwortete, „fie würde aus Reſpeet fuͤr 
„die Befehle Ihro Majeſtaͤt zwar zu der 
„Frau Herzoginn gehn, aber zuverlaͤßig das 
„ Haͤmpelmaͤnnchen nicht mitnehmen‘. Die 
Koͤniginn ſah wohl ein, daß ein ſolcher Be⸗ 
ſuch weiter zu nichts dienen konnte, als 


übel ärger zu machen und die Gemuͤther noch 


mehr gegen einander zu erbittern, und brach 
alſo von dieſer Angelegenheit ab. Als aber 
die Frau Grafinn Humiecska ſich am En⸗ 
de wieder von Ihro Maſfeſtaͤt beurlauben 
wollte, jo lud die Koͤniginn fie ein, daß ſie 
mit mir uͤbermorgen zu ihr zum Fruͤhſtuͤcke 


kommen möchte, Darauf ſchickte fie. der 


Frau Herzoginn von Modena eine gleiche 
Einladung auf eben den Morgen zu, ohne 
eine von beiden Damen vorher wiſſen zu laſ⸗ 


ſen, daß ſie einander da treffen ſollten. 


An dem geſetzten Tage verfügten wir uns 
zu der Koͤniginn, bey der wir die erſten waz 
ren, welche ankamen: aber wie ſtutzten wir 
nicht, als wir ein Paar Minuten drauf na⸗ 
mentlich die Frau a stell von Modena 
anmelden hörten! Dieſe Dame war nicht 
minder betreten, als wir, faßte ſich aber 
doch ſehr geſchwind wieder; und ſo bald ſie 
der Koͤniginn ihre Ehrerbietung bezeiget hats 
te, begruͤßten die beiden Damen einander 
mit den bey ſolcher Gelegenheit gewoͤhnlichen 
Complimenten, wobey denn eine jede, als 
ob zwiſchen ihnen nie das geringſte vorgefal⸗ 
len wäre, die andre verſicherte, es gereiche 
ihr zum größten Vergnügen, mit derſelben 
in Geſellſchaft zu kommen, und ſie haͤtten 
ſich ſchon lange geſehnt, Bekanntſchaft mit 
einander zu machen. Die Herzoginn trieb 
die Galanterie gar fo weit, daß fie eine ziem⸗ 
liche Weile hingehn ließ, ohne ſich merken 
zu laſſen, daß fie Acht auf mich gaͤbe; je⸗ 
doch ſetzte fie dieſen Zwang auch bald bey 


Seite, worauf denn ihre Lobſpruͤche, ihr 


hitziger Eifer und ihre Liebkoſungen auf das 
deutlichſte zu Tage legten, wie groß ihr En⸗ 
thuſiasmus ware, 


Nach dieſem kleinen Abenteuer, aus dem 
die Leſer leicht ſehn koͤnnen, was fuͤr eine 
Nolle ich in Pais ſpielte, und durch das 
ich nun vollends ganz in die Mode kam, 
wurde bey uns ununterbrochen die un ruhige 
Lebensart ſovtgeſetzt, daß wir von allen den 
Perſonen, die unter dem Adel und den großen 
und reichen Finanz Mannern für angeſehen 
galten, beſuchet, geehrt und tractiret wur⸗ 
den. Unter andern gab der Herr General⸗ 
Pachter Bouret, der wegen ſeines Ehr⸗ 
geizes, ſeiner Exceſſe und ſeiner Verſchwen⸗ 
dungen ſo bekannt iſt, ein eignes Tracta⸗ 
ment, bey welchem er ausdruͤcklich von 
wollte, daß es meinetwegen angeftellt wäre 
zu welchen Ende er ganz eigentlich alles Sil 
ber Geſchirr, die Loͤffel, die Meſſer und 
die Gabeln, kurz alles m 
maͤß machen ließ, wobey denn auch die Ges 
richte, die aus Ortolanen, Feigenſchne⸗ 
pfen und anderm dergleichen kleinen Wild⸗ 
prete beſtanden, in proportionirlich kleinen 
Schuͤſſeln aufgetragen, und auf eben ſolchen 
Tellern vorgelegt wurden. 


einer Statur ge⸗ 


Um eben dieſe Zeit gerieth ich auch in Be⸗ 
kanntſchaft mit der beruͤhmten Demoiſelle 


K 


Clairon, die mir nachher ſehr große Se; 
faͤlligkeiten erwieſen hat. 5 

So brachten wir uͤber ein Jahr in Pa⸗ 
ris zu, unter allen den Luſtbarkeiten und 
Vergnügungen, die dieſe Hauptſtadt den 
Fremden darbietet, und die durch die muntre 
und aufgeraͤumte Laune der Einwohner, mit 
der fie obendrein die größte Höflichkeit ver⸗ 
binden, noch reizender werden, als ſie ohne 


dieſelbe ſeyn wuͤrden. Endlich aber kam 


doch die Zeit, da wir wieder Abſchied von 
dieſem angenehmen Aufenthalte nehmen muß: 
ten, und die Reiſe von dar nach Holland 
machten. — ; 

Jedermann weis, was für einen großen 
Eindruck auf das Herz eines Reiſenden die 
Neuheit des Schauſpieles macht, welches 
dieſes Land ſeinen Augen darbietet. Wir 
waren damals eben im May: Monat, einer 
Jahres- Zeit, in der dieſes Schauſpiel ger 
rade den allergenehmſten Anblick giebt; und 
es fiel mir daſſelbe, wie ich bekennen muß, 
ſo außerordentlich angenehm in die Sinne, 
daß ich trotz der monotoniſchen Einfoͤrmig⸗ 
keit, welche man ihm ſonſt wohl mit gutem 
Grunde beymißt, noch bis heutigen Tag nicht 
daran zuruͤcke denken kann, ohne daß die an⸗ 
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genehme Empfindung, die es damals in mir 
erregte, von neuem in mir aufwallte. 


Ich wuͤrde indeſſen nur wiederholen koͤn⸗ 
nen, was wohl ſchon tauſend mal vor mir 
mag geſagt worden ſeyn, wenn ich mir ein⸗ 
fallen ließe, meinen Leſern hier eine Befchtet; 
bung davon zu machen. Alſo will ich's 
bloß dabey bewenden laſſen, zu ſagen, daß 
nach unſrer Ankunft im Haag, dieſem be⸗ 
wundernswuͤrdigen Dorfe, welches den vor⸗ 
nehmſten Staͤdten in der Welt den Rang 
ſtreitig machen kann, die Frau Graͤfinn 
Humieeska daſelbſt auf die liebreichſte 
und gefälligfte Art von Seiner Hoheit dem 
Fuͤrſten Statthalter und deſſen erhabner Fa⸗ 
milie empfangen ward, und daß dieſes hohe 
Fuͤrſten⸗Haus alles Moͤgliche that, ihr den 
Aufenthalt im Haag angenehm zu machen. 


Unterdeſſen machten wir doch daſelbſt nur 
wenig Bekanntſchaften: und da wir überz 
haupt nur eine kurze Zeit in Holland zus 
bringen konnten, fo wendeten wir dieſelbe 
an, die Merkwuͤrdigkeiten, woran dieſes 
Land einen Ueberfluß hat, in Augenſchein 
zu nehmen; und kurz, nachdem ſich meine 
Wohl— 


ir 


Wohlthaͤterinn bey dem Fuͤrſten Statthalter 
beurlaubet hatte, nahmen wir den Weg ge⸗ 
rade durch Deutſchland, und reiſten zu⸗ 
ruͤcke nach Warſchau. 


Meine Ruͤckkunft erregte in meinem Va; 
terlande viel Laͤrmen. In der Hauptſtadt 
hatte man mich noch nie geſehen ; aber der 
Ruf, den ich mir auf meinen Reiſen erwor⸗ 
ben, und den ich hauptſaͤchlich der freygebi⸗ 
gen Fuͤrſorge meiner Wohlthaͤterinn zu ver⸗ 
danken hatte, war ſchon vor mir hergegan⸗ 
gen. Ueberdieß hatte ich in fremden Laͤn⸗ 
dern mancherley gelernt; und mein Aufent⸗ 
halt in denſelben hatte mich ſchon zu einem 
cultivirtern Menſchen gebildet. Da ich mir 
nun in Paris von der ungezwungenen 
Hoͤflichkeit und Lebensart, welche über das 
Betragen eines Menſchen fo. viel Anmuth 
verbreitet, daß ſie fo gar dem unbedeutend⸗ 
ſten Worte, welches er ſagt, einen Werth 
giebt, ſelbſt etwas zu eigen gemacht hatte; 
ſo hatte ich das Vergnuͤgen, wahrzunehmen, 
daß viele Perſonen von Stande, die mich 
anfaͤnglich bloß als einen Gegenſtand der Neu⸗ 
gierde betrachteten, ſich binnen kurzem um 
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meine Geſellſchaft bewarben, weil ſie Ver⸗ 
gnuͤgen an dem Umgange mit mir fanden. 

Dieſe Bemerkung floͤßte mir Dreiſtigkeit 
ein; ich gieng, von der Zeit an, muthiger 
und oͤfter in Geſellſchaften und Aſſembleen, 
als ich jemals vorher gethan hatte: und da 
ich den Cirkel meiner Bekanntſchaften zu er⸗ 
weitern wunſchte; ſo geſellte ich mich mit 
beſonderer Vertraulichkeit zu einigen jungen 
Leuten von meinen Jahren, deren Umgang 
ich aufgeweckter und intereſſanter fand, als 
den Umgang mit den Perſonen, die in dem 
Haufe der Frau Graͤfinn Humieeska im⸗ 
mer aus: und einzugehn pflegten. 

Bey meiner Beſchuͤtzerinn hatte ich mir 
ſchon ſo viel Zutrauen erworben, daß ſie mir 
gern eine anſtaͤndige Freyheit ließ; und die⸗ 
ſe Freyheit nutzte ich beſonders dazu, daß 
ich fleißig in die Komoͤdie gieng. Ich war 
zwar von je her ein großer Liebhaber von 
Schaufpielen geweſen; aber es waren ganz 
neue Regungen, die ſich itzt in meinem Her⸗ 
zen zu entwickeln anfiengen, und die der Ko⸗ 
moͤdie damals bey mir einen Werth verſchaff⸗ 
ten, den ſie vorher noch nie gehabt hatte. 

Nicht die Schoͤnheit der aufgeführten oder 
aufzufuͤhrenden Stucke lockte mich ins Kor 


moͤdien⸗Haus; eben ſo wenig war es die 
Kunſt der Schauſpieler, was ich darinnen 
zu bewundern ſuchte; ſondern bloß der Zus 
ſammenfluß von Menſchen, der im Schau⸗ 
ſpiel⸗Hauſe anzutreffen war, und darunter 
inſonderheit das Frauenzimmer lockte mich. 

Det Anblick des ſchoͤnen Geſchlechts erweckte 
in meinem Herzen eine ganz neue Art von! 
Regungen, welche bey mir die Begierde nach 
dem Komoͤdien! Hauſe zu einer Ar Yon Nas 
Bey’ aid 


Ich hatte bisher in der? elt 0 hingelebt, 


ohne mir von dem Unterſchiede der beiden 


Geſchlechter kaum etwas ahnden zu laſſen; 
nunmehr aber konnte ich bey der Aengſtlich⸗ 
keit, bey der Unruh und dem Zittern, die 
mich Defielen, wo mir nür ein Frauenzim⸗ 
mer zu nahe kam, vor mir ſelbſt nicht fans 
ger verbergen, daß von dieſem zauberiſchen 
Geſchlecht unſre ganze Gluͤckſeligkeit abhien⸗ 
ge — ohne daß ich jedoch damals noch ver⸗ 
moͤgend geweſen waͤre, mir ſelbſt zu ſagen, 
worinnen das weibliche Geſchlecht, und wie 
es etwas zu ünſerer Gluͤckſeligkeit beytragen 
koͤnnte. 
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Ueber dieß war das Schauſpiel -Haus der 
gemeinſchaftliche Ort, wo alle meine jungen 
Freunde zuſammenzukommen, Und einander 
zu treffen pflegten. Sie hatten groͤßten 
Theils die, ganze Schwatzhaftigkeit der Ju⸗ 
gend an ſich, und hiengen ohne Bedenken 
der ganzen zungeſtuͤmen Schwaͤrmerey ihrer 
wilden und lebhaften Einbildungskraft nach. 


Da ſie nun unablaͤßig,, bald von den, Luſt⸗ 
barkeiten die, fig, ſchon gehabt hatten; und 


bald von ſolchen, die ſie noch künftig zu ge⸗ 
nießen dachten, mit einander plauderten; 
fo, verhalfen fie mir „eben dadurch gar bald 
zu den Kenntniſſen, die mir noch abgiengen, 
ſo daß gewiſſe Regungen, die bey mir bis 


dahin nur noch dunkel, verwirrt und unzu⸗ 


ſammenhangend geweſen waren, nunmehr 
faſt mit einmal eine beſtimmte Richtung be⸗ 
kamen. a g 

f ene dg na ges IS 
„Zudem, waren unterſchiedliche Perſonen 
vom ſchonen Geſchlechte ſelbſt, theils durch ihre, 
beſtaͤndigen Nackereyen über meine kleine Sta 
kur, theils auch durch ihren häufigen Scherz 
über, meine, Zurückhaltung und Bedaͤchtig⸗ 
keit, vollends behülflich, mich von der ſchuͤch⸗ 
ternen Bloͤdigkeit, die mit meiner kleinen 
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Statur, ſo zu ſagen, auf immer ſchien ver⸗ 
knuͤpfet bleiben zu ſollen, voͤllig und aus dem 
Grunde zu heilen. Da nun mein Kopf 
von den Gedanken an dieſes Geſchlecht voll, 
und mein Herz von der Veraͤnderung, die 
ſich neuerlich in mir ereignet hatte, heftig 
beuntuhiget war; ſo ſah ich die Dinge aus 
heiterern, lachendern, intereſſantern Ge⸗ 
ſichts Puncten an. Ich wollte mich ver⸗ 
lieben, und hatte mich ſchon verllebet. Das 
Frauenzimmer hatte in meinen Augen eine 
ganz neue Geſtalt gewonnen. Es erregte 
bey mir Bewunderung, Theilnehinung und 
Sehnſucht. Man brauchte aber nur eine 
Perſon weiblichen Geſchlechtes zu ſeyn, um 
ſchon unter dieſem Titel allein, Anſpruͤche 
auf meine eben erſt auflebende Zuneigung zu 
haben. Ich war dioſem Geſchlechte zuge⸗ 
than, ohne eine Wahl zu treffen, ohne einen 
Unterſchied zwiſchen der einen oder der an⸗ 
dern unter demſelben zu machen; ich liebte 
eine jede; mit einem Wort, ich befand mich 
in einem Alter von fuͤnf und zwanzig Jah⸗ 
ren ungefaͤhr in der Gemuͤths⸗Lage, worin⸗ 
nen ſich ſonſt junge Burſche von etwan acht⸗ 
zehn bis zwanzig Jahren befinden. 


Dieſe Regungen hatten, -fo nagelneu ſie 
auch fuͤr mich waren, ihre Annehmlichkei⸗ 
ten; und vielleicht waͤre ich gluͤcklicher ge⸗ 
weſen, wenn ich mich mit Empfindung der⸗ 
ſelben begnuͤgen gekonnt, und nicht Begier⸗ 
den, die von Tage zu Tage dringender wur⸗ 
den, zu befriedigen geſucht haͤtte. Allein 
zu allem Ungluͤck iſt eine ſolche Enthaltſam— 
keit, ein ſolcher Widerſtand gegen natuͤrliche 
Regungen wohl kaum in der Natur des Men⸗ 
ſchen. Da mir das ungeſtüme Feuer mei⸗ 
nes Temperamentes zuſetzte; fo wuͤnſchte ich 
meine Abſichten auf einen namhaften Gegen⸗ 
ſtand heften zu duͤrfen. Aber was fuͤr trau⸗ 
rige Betrachtungen erregte da nicht bey mir 
der Gedanke an meine kleine Statur! Es 
konnte nicht fehlen, daß ich dieſelbe als ein 
unuͤberwindliches Hinderniß fuͤr das Glück 
betrachten mußte, nach dem ich mich ſo bruͤn⸗ 
ſtig ſehnte. Wie? dachte ich in meinem 
Herzen, die fittfamften Frauen und Maͤd⸗ 
chen nehmen mich auf den Schoos; fie kuͤſ⸗ 
ſen mich, machen mir die zaͤrtlichſten Lieb⸗ 
koſungen, und behandeln mich als ein Kind! 
Wie kann ich unter ſolchen Umſtaͤnden eine 
Liebes Erklarung wagen? Eine jede wuͤr⸗ 
de daruͤber lachen; und am Ende wird es 
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damit auf weiter nichts hinaus laufen, als 
daß ich mich auf meine ganze Lebens: Zeit 
laͤcherlich mache. 

Es hielt alſo ganz außerordentlich ſchwer, 
meine Eigenliebe mit meinen Begierden in 
Uebereinſtimmung zu bringen. Je groͤßer 
der Abſtand zwiſchen mir und andern ge 
wohnlichen Menſchen war, deſto hitziger 
war auch mein Wunſch, daß das Frauen⸗ 
zimmer dieſen Unterſchied vergeſſen, und mir, 
wie andern Manns⸗Perſonen von meinen 
Jahren, begegnen moͤchte. Allein darinnen 
dachte ich, wie ein Kind; und ich fand in 
der Erfahrung wohl Urſache, bey mir ſelbſt 
davon uͤberzeuget zu werden. Ich hatte 
damals noch keinen Begriff davon, was fuͤr 
Wirkung das Wunderbare thun koͤnne; am 
wenigſten wußte ich, (und dieß wird mir 
das ſchoͤne Geſchlecht hoffentlich verzeihn,) 
wie weit ſich dieſes Geſchlecht durch Neu⸗ 
gier bringen laͤßt; — es waͤhrte indeſſen 
nicht lange, daß ich dieſes erfuhr. 

Unter den franzoͤſiſchen Komoͤdianten, die 
zu ſelbiger Zeit in Warſchau ſpielten, be⸗ 
fand ſich eine junge Schauſpielerinn, welche 
ſich beſonders in den Kammermaͤdchen⸗ Rol- 
len aus zeichnete, in denen das ganze Publis 
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cum ihre Talente bewunderte. Eine gewiſſe 
Miſchung von; Zärtlichkeit und Munterkeit 
machte fie außerordentlich intereſſant: und 
ob ſie gleich eben nicht für, eine regelmaͤßige 
Schoͤnheit gelten konnte; ſo beſaß ſie doch 
uͤbrigens alles, was ein Frauenzimmer noͤ⸗ 
thig hat, um dem maͤnnlichen Geſchlechte 
zu gefallen und die Manns Perſonen einzu: 
nehmen. So oft ich ſie zu ſehn bekam, ſo 
ſah rich fie doch jedes mal mit einem neuen 
Vergnuͤgen an, und gab ihr daher laut und 
öffentlich; den Vorzug vor allen andern. 

Eines Abends, da ſie einen mehr als ge⸗ 
woͤhnlichen Eindruck auf mich gemacht hatte, 
begegnete ich beym Weggehn aus dem Ko⸗ 
moͤdien⸗Hauſe einem von meinen guten Freun⸗ 
den, dem ich, bloß in der Abſicht, mich zu 
zerſtreuen, den Antrag that, daß er mit 
mir einen Spaziergang machen ſollte. Er 
lehnte es aber ab, und entſchuldigte ſich mit 
dem Geſtaͤndniß, er müßte dieſen Abend bey 
der kleinen! “ ſpeiſen, welches gerade die 
Schauſpielerinn war, die mich ſo ſehr fuͤr 
ſich eingenommen hatte. 

„Ey ! kennen Sie denn die“ ? fuhr ich 
mit hitziger Bewegung heraus; „da find Sie 
uſehr glücklich!!! — 
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5 So gluͤcklich koͤnnen Sie auch ſeyn, wenn 
„Sie Luſt dazu haben“, war die froſtige 
Antwort meines jungen, unbedaͤchtigen 
Freundes: „ich will Sie, als meinen en Freund, 
„mie ihr bekannt machen; und Sie koͤnnen 
z verſichert ſeyn, daß Sie von fahr recht gut 
zzwerden aufgenommen werden“ 

Dieſes Anerbieten nahm ich mit Entzuͤk⸗ 
ken an. Des folgenden Tages nahm mich 
mein Freund wirklich mit zu ihr, und ſtell⸗ 
te mich ihr vor; ich ward auch von ihr in 
der That ſo gut aufgenommen, wie er mir 
Hoffnung gemacht hatte. Kurz, dieſer Be⸗ 
ſuch verlief unter der heiterſten, aufgeraͤum⸗ 
teſten Laune; und 29 79 wieder weggieng, 
lud mich die kleine mit der angelegent⸗ 
lichſten Manier ein, daß ich ſie fleißig be⸗ 
ſuchen moͤchte. N 

Man kann ſich leicht yorftellen; wie be⸗ 
gierig ich mir dieſe Verguͤnſtigung werde zu 
Nutze gemacht haben; wie lang mir die 
Stunden geworden ſeyn moͤgen, ehe die be⸗ 
niemte Stunde ſchlug, in der ich ſie beſuchen 
konnte; und wie weh es mir that, die Zeit, 
die ich bey ihr zubrachte, ſo bald uͤberhin 
gehn zu ſehn: Ich wagte es dreiſt genug, 
ihr eine Erklarung meiner Liebe zu thun; 


fie that auch, als ob fie dieſelbe mit Gegen⸗ 
liebe zu erwiedern geneigt ware; und eile 
Zeitlang machte mich meine Verblendung recht 
ſehr gluͤcklich. Ich war fo vergnuͤgt, ja, 
ich moͤchte wohl ſagen, ſo berauſcht von mei⸗ 
ner Liebe und meinem Gluͤcke, daß ich mei⸗ 
nen jungen Freunden aus dem Wege gieng; 
— ich wollte meiner eingebildeten Gluͤckſe⸗ 
ligkeit in der Stille fuͤr mich allein genies⸗ 
fen; — ich widmete meiner jungen Gelieb⸗ 
ten alle die Stunden, die ich dem Wohl⸗ 
ſtand und den Pflichten, welche mir die Wohl⸗ 
thaten meiner Goͤnnerinn auferlegten, nur 
irgend abſtehlen konnte. — 

Meine Leſer werden mir die Erwaͤhnung 
dieſer Umſtaͤnde verzeihn: ich habe mir bey 
Abfaſſung meiner Lebens Geſchichte nicht 
bloß die trockne Beſchreibung meiner Statur 
und ihrer Verhaͤltniſſe zum Ziele geſetzt, ſon⸗ 
dern es hat mir bey weiten mehr am Her⸗ 
zen gelegen, zugleich der allmaͤhlichen Ent 
wickelung der Empfindungen und Regungen 
meines Herzens auf der Spur nachzugehn. 
Mein Vorſatz iſt mithin gleich anfangs kein 
andrer geweſen, als mich freymuͤthig zu er⸗ 
laren; lieber zu fagen, was ich gedacht und 
empfunden, als was ich gethan habe; zu 


. 


beweiſen, daß die Natur, wenn ich mich auch 
ſchon auf der einen Seite über fie zu beſchwe⸗ 
ren habe, weil ſie mir die koͤrperliche Bil⸗ 
dung andrer Manns Perſonen verſaget hat, 
mich doch auf der andern Seite wiederum 
reichlich entſchaͤdiget habe, indem ſie mich 
mit einem gefühlvollen Herzen begabte, das 
ſich zwar bey mir etwas ſpaͤt entwickelt, das 
aber doch eine Schattirung von Gluͤckſoligkeit 
ſelbſt uͤber meine Verirrungen verbreitet hat, 
deren Andenken ich immer mit geruͤhrter Seele 
und erkenntlichem Herzen genoſſen habe und 
noch genieße. 

Aber wieder auf unſere komiſche Abigail 
zu kommen, ſo war mein Verſtaͤndniß, oder 
vielmehr mein Umgang mit ihr von keinet 
langen Dauer. Ich meines Theiles war ihr 
mit aufrichtigem Herzen zugethan: und bloß 
dadurch, daß ich von ihr geliebt zu ſeyn 
glaubte, machte ſie mich gluͤcklich. Man 
ſtelle ſich alſo vor, wie ſehr ich ſtutzen und 
erſtaunen mußte, da ich eines Tages, als 
ich von ungefaͤhr mit eben dem jungen Men⸗ 
ſchen, der mich zuerſt mit ihr bekannt ge⸗ 
macht hatte, an einem andern Orte zuſam⸗ 
mentraf, von ihm erfahren mußte, daß mein 
kleiner Liebes- Handel eine überall bekannte 


Sache waͤre; daß jedermann unverhohlen 
und oͤffentlich davon redete; daß man über 
meine Verſchwiegenheit ſpoͤttelte; und daß 
eben diejenige, der nach meinen Gedanken 
an Verſchweigung dieſes Handels am meiſten 
gelegen ſeyn ſollte, nicht das mindeſte Be⸗ 
denken träge uͤber meine Liebe, uͤber meine 
Hitze, und uͤber die ſtuͤrmiſchen Regungen, die 
ſie hey mir verurſachet hatte, unverhohlen 
zu lachen; daß fie: ſich fo garnicht wenig 
darauf zu Gute thaͤte, und geradezu be⸗ 
hauptete, es waͤre kein kleiner Beweis von 
ihren Vorzuͤgen, wenn fie bey einem Men⸗ 
ſchen von meiner Statur eine Art zu ſeyn, 
zu empfinden und zu denken, die ſo wenig 
fuͤr ihn gemacht zu ſeyn ſchiene, habe dur 
Entwickelun 10 befördern koͤnnen! — 


Dieſe Entdeckung ſchlug mich auf einmal 
nieder, indem ſie meine Eigenliebe aufs tief⸗ 
ſte kraͤnkte. Ich glaubte ſie aufrichtig zu 
lieben,, und hatte mir eingebildet, daß ich 
von ihr eben ſo aufrichtig wiedergeliebt wuͤr⸗ 
de. Man kann daher leicht denken, daß 
es nicht ohne den aͤußerſten Schmerz fuͤr 
mich abgehn konnte, wenn ich die Binde, 
die mir bisher über den Augen geſchwebt 
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Hierzu a noch e Umſtende 
die meinen Verdeuß nicht wenig vergroͤßer⸗ 
ten. Ich hatte, wie ich glaubte, alle moͤg⸗ 
liche Voyſicht gebrauchet, zu verhuͤten , daß 
weder melne Wohlthaͤterinn, noch ſonſt je⸗ 
mand von den vernünftigen Leuten die ſich 
für) mich iptereßirten, nur die mindeſte Ver⸗ 
muthung von meinem Liebes- Handel ſollten 
haben koͤnnen; Zu dem Endes hatte ich denn 
auch meine kleinen Streifereyen immer zu 
einer Zeit vornehmen muͤſſen, da jedermann 
glaubte, ich ſchliefe ſchon. Ich hatte ſo 
wohl den Thuͤrhüter beſtechen als den Be⸗ 
dienten der mich begleitete, auf meine Seite 


bringen muͤſſen, Man ſtelle fig): alſo vor, 


wie nah es mi gehn mußte, da mein Ver⸗ 
ſtaͤndniß verrathen war, und ich ſo wohl 
den Thuͤrhuͤter als den Bedienten, der mich 
begleitet hatte, ganz unvermuthet aus dem, 
Hauſe jagen ſah! da ich mir ſelbſt die Schuld 
geben mußte, daß dieſe beiden Leute bloß 
um meinet willen um ihre Dienſte kamen, 
und daß ich dadurch vielleicht Urſach an ih⸗ 
m ganzen kuͤnftigen Unglücke war! 


Meine Wohlchaͤterinn ſchickte einen ge⸗ 
ſetzten, vernuͤnftigen und einſichtsvollen 
Mann, in den ich ſelber das größte Vers 
trauen ſetzte, zu mir, der uͤber die Sache 
mit mir ſprechen mußte. Dieſer machte mir 
die nachdruͤcklichſten Vorſtellungen wegen der 
Unregelmaͤßigkeit in meiner Auffuͤhrung, und 
gab mir zu verſtehn, was fuͤr ſchlimme Fol⸗ 
gen dieſelbe fuͤr mich nach ſich ziehn konnte, 
wenn ich nicht davon abließe. Seine Er⸗ 
innerungen giengen mir zu Herzen. Ich 
gab ihm das Verſprechen, daß ich mit den 
jungen Leuten, durch deren Geſchwaͤtz und 
uͤbles Beyſpiel ich mich hatte verführen laſe 
ſen, keinen Umgang mehr halten wollte; 
und ſo mit erwarb ich mir durch regelmaͤßi⸗ 
gere Aufführung gar bald wieder das gute 
Zutrauen und die Gnade fo wohl der Frau 
Gräfinn Humieeska ſelbſt/ als nr 
ganzen Geſellſchaft. ’ 

Ich hatte auch keine Urſache, indie ge⸗ 
veuen zu laſſen. Mein Leben war nun ru⸗ 
higer und gluͤcklicher. Ich hatte zwar unter 
der Aufwallung eines jugendlichen, brauſen⸗ 
den Temperamentes manches Vergnuͤgen em⸗ 
pfunden;: aber es hatte doch noch nicht lan⸗ 
ge damit gewaͤhret, als ich ſchon merkte, daß 


alles Vergnuͤgen dieſer Art eine kkaurige) 
unangenehme Leere hinter ſich zuruͤcke ließe; 
und ich fieng nunmehr ſchon an, inne zu 
werden, daß bloß Zuneigung, und zwar 
bloß gegenſeitige Zuneigung, Seele und Le⸗ 
ben uͤber gewiſſe Vergnügungen verbreite, 
die ohne dieſelbe wenig zu bedeuten haben. 
Ich ſieng an, einſehn zu lernen, daß bloß 
Hochachtung und Zutrauen vermoͤgend find; 
dauerhafte Liebe zu erzeugen. Alſo ſuchte 
ich in der Freundſchaft aufgeklaͤrter und eins 
ſichtsvoller Menſchen, und in dem Umgange 
mit ihnen, eine Entſchaͤdigung fuͤr meinen 
eingebildeten Verluſt, die ich denn auch in 
ſolchem guten Umgang ohne Schwierigkeit 
fand. f 6 

Warſchau war um ſelbige Zeit ein 
Schauplatz von allerhand Tractamenten und 
Luſtbarkeiten. Stanislaus der Zwe yz 
te hatte kurz vorher den pohlniſchen Thron 
beſtiegen; und dieſer Fuͤrſt, Cuͤber deſſen 
Tugenden und Vollkommenheiten ich mich 
hier nicht auszubreiten brauche, weil ſie einem 
jeden, der nur jemals die Ehre gehabt hat, 
ſich Ihm zu naͤhern, es ſey nun, ſeitdem 
Er Koͤnig iſt, oder auch, da er nur noch 
Privat⸗Mann war, bekannt genug find,) 


dieſer Fürſt, ſage ich, war eben beſchaͤffti⸗ 
get, die Wenge bon Schaden, die eine ganze 
Reihe von Unruhen und Verwirrungen ver⸗ 
anlaſſet hatte, wieder gut zu machen. Er 
brachte durch ſein Patrocinium Kuͤnſte und 
Wiſſenſchaften in Flor; er hatte die groͤßten 
Herren: des Koͤnigreiches zu ſich an den Hof 
gezogen; und dieſe Herren ſuchten ihm durch 
die Feſtivitaͤten, welche ſie um die Wette mit 
einander anſtellten, ihre RT zu be⸗ 
zeigen. 

Bey einer von eben diesen Feſtivitaͤten, 
bey denen meine Goͤnnerinn für eine der vor: 
nehmſten Zierden gerechnet ward, hatte ich 
die Ehre, Seiner Majeſtaͤt vorgeſtellt zu 
werden, die ſich denn herabließen, den leb⸗ 
hafteſten Antheil an meiner Perſon zu neh⸗ 
men, die mich auch nachmals der unſtreitig⸗ 
ſten Beweiſe von Ihrer Gnade gewuͤrdigt 
haben, und die bis auf heutigen Tag 
noch nicht muͤde geworden ſind, mich mit 
einer ganz vorzuͤglichen Protection zu be⸗ 
ehren. 

In dieſer ruhigen Gemuͤths⸗Verfaſſung 
floſſen mir meine Tage hin; und nach mei⸗ 
nen damaligen Gedanken konnte nichts meine 

f N Gluͤck⸗ 


Gluͤckſeligkeit weiter ſtoͤren Denn um ſel⸗ 
bige Zeit ließ ich mich nichts weniger ahn; 
den’, als daß die feine und zaͤrtliche Empfin⸗ 
dung, auf die ich die Hoffnung meiner kuͤnf⸗ 
tigen Gluͤckſeligkeit baute, dereinſt Uneuhen 
und Bekuͤmmerniſſe uͤber mich bringen ſollte, 
welche auf meine ganze uͤbrige Lebens Zeit 
einen ſo gewaltigen Einfluß haben wuͤrden, 
wie wirklich geſchehen iſt. — Aber bevor 
ich zu der umſtaͤndlichen Erzaͤhlung von die⸗ 
ſen Vorfaͤllen ſchreite, die ich jederzeit als 
die intereſſanteſten meines ganzen Lebens bes 
trachten werde, ſey es mir vorher erlaubt, 
dem Leſer einige Vorfaͤlle aus der Geſchichte 
meiner Schweſter mitzutheilen, von deren 
Ableben ich ungefaͤhr um ſelbige Zeit die un⸗ 
willkommene, traurige Nachricht bekam. 
An aſtaſia Boruwlaska war ſieben 
Jahre juͤnger, als ich, und von ſo kleiner 
Statur, daß ſie ohne Schwierigkeit unter 
meinem Arme ſtehn und weggehn konnte. 
Man wird ſich aber hieruͤber nicht wundern, 
wenn man ſich erinnert, daß ſie, wie ich 
bereits geſagt habe, bey ihrem Ableben niche 
hoͤher war, als zween Fuß und zwey Zoll. 
War ſie nun auf der einen Seite nach der 
Boruplaski. G 


Kleinheit ihrer Statur, und nach der aͤußer⸗ 
ſten Regelmaͤßigkeit der Proportionen an 
ihrer ganzen Bildung, an der auch der gril⸗ 
lenhafteſte Bildhauer nichts würde auszuſez⸗ 
zen gefunden haben, ein erſtaunenswuͤrdi⸗ 
ges Geſchoͤpfe; fo war ſie auch auf der an⸗ 
dern Seite, nach den Eigenſchaften ihres 
Herzens und nach ihrer ganzen ſanften Ge⸗ 
muͤths- und Denkungs⸗Art, noch viel mehr 
zu bewundern. Sie war brünett, hatte 
ſchoͤne ſchwarze Augen, gut gerundete Au⸗ 
genbrauen, einen ſtarken Haar ⸗ Wuchs, 
und wußte alles, was ſie that, mit einer 
jo anmuthigen und geſaͤlligen Art zu thun, 
daß ihre Figur dadurch noch liebenswuͤrdi⸗ 
ger in die Augen fiel. Ihr Temperament 
war munter und aufgeraͤumt, ihr Herz gez 
fuͤhlvoll und zum Wohlthun geneigt; und 
es war ihr nicht möglich, einen nothleiden⸗ 
den Nebenmenſchen zu ſehn, ohne daß ſie 
ihm hatte ſollen zu helfen ſuchen. 

Die Frau Caſtellaninn Kaminska, eine 
uͤberaus reiche Dame, war ihre wahre Freun⸗ 
dinn und herzliche Goͤnnerinn; ſie hatte 
An aſtaſten zu ſich genommen, bewies 
eine unbegraͤnzte Zaͤrtlichkeit gegen ſie, und 
verſagte ihr nichts, was ſich ihr Herz nur 
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wuͤnſchen mochte; und die kleine An aſta⸗ 
fia machte ſich die Liebe und das gute Zus 
trauen ihrer Gönnerinn zu Nutze, ihr eigen 
Herz, welches fie zur Mildthaͤtigkeit ans 
ſpornte, durch Wohlthaten an Nothleiden⸗ 
den zu befriedigen. 


Meine Schweſter hatte ſo gut, wie ich, 
des Gluͤckes genoſſen, jene zaͤrtlichen Res 
gungen zu empfinden, die ſo ungemein vie⸗ 
len Reiz über das menſchliche Leben verbrei⸗ 
ten, und deren Suͤßigkeiten uns fuͤr ſo man⸗ 
che Leiden dieſes Lebens, ſo wie fuͤr alle die 
Unruhen und Widerwaͤrtigkeiten, welche ſie 
ſelbſt mit ſich bringen, ſo reichlich entſchaͤ⸗ 
digen. Anaſtaſtia ſtand in ihrem zwan⸗ 
zigſten Jahre, da ſie ſich verliebte; und ſie 
liebte um ſo leidenſchaftlicher, weil ſich ihre 
ganze Liebe lediglich auf das Vergnuͤgen 
gruͤndete, zu der Gluͤckſeligkeit deſſen, der 
der Gegenſtand berſelben war, das Ihrige 
moͤglichſt beyzutragen, und ſie, wenigſtens 
hieeinnen, weder Beſorgniſſe, noch Kraͤn⸗ 
kungen, noch Reue zu erdulden hatte; ſte 
würde auch in dieſer Liebe vollkommen gluͤck⸗ 
lich geweſen ſeyn, wenn nur nicht die leidi⸗ 

G 2 


100 — 


ge Eiferſucht ihr Herz uͤberwaͤltiget, und 
nur gar zu oft ihre Ruhe geſtoͤrt haͤtte. 

Ihrer Wohlthaͤterinn ward es gar nicht 
ſchwer, Anaſtaſtens Neigung inne zu 
werden. Sie ſprach mit ihr freundſchaft⸗ 
lich darüber; und dieſes offne, zaͤrtliche, ger 
fuͤhlvolle Herz machte ihr auch kein Geheim⸗ 
niß aus den Empfindungen, die ein junger, 
vollkommen ſchoͤner Officier von ſehr treffli⸗ 
chem Wuchſe, der fleißig in dem Hauſe ihrer 
Wohlthaͤterinn aus- und eingieng, in ihr 
erreget hatte. 

Dieſer junge Edelmann war zwar von ſehr 
gutem Haufe, aber nichts weniger als reich. 
Die wußte Anaſtaſi a: und nachdem fie 
eine Zeitlang vergebens auf Mittel und Wege 
gedacht hatte, ihm nuͤtzlich zu ſeyn, ohne zu⸗ 
gleich ſeiner feinen Ehrliebe zu nahe zu treten, 
ſo kam ſie auf den Einfall, ihn zum Piquet⸗ 
Spiele mit ſich einzuladen, wobey ſie ihn 
dann in der Regel noͤthigte, hoch zu ſpielen, 
und dadurch ein ganz beguemes Mittel fand, 
immer mit guter Manier viel Geld an ihn 
zu verliehren. Auf dieſe Weiſe wußte: fie 
das Vergnuͤgen, ihm wohlzuthun, mit dem 
Vergnügen zu verbinden, ſeinen Erkennt⸗ 
lichkeits⸗Bezeigungen auszuweichen. 
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Ich kann nicht wiſſen, wie weit es mit 
der zaͤrtlichen Zuneigung meiner Schweſter 
am Ende noch gekommen ſeyn mochte, wenn 
fie nicht auf einer Luſt⸗Neiſe, die fie mit 
ihrer Wohlthaͤtekinn nach Lemberg that, 
ware von den Kinderblattern befallen wor⸗ 
den. Zu allem Unglücke fuͤr mich und fuͤr 
ihre Freunde war dieſe Krankheit bey ihr 
ohne Rettung; und es war vergebens, daß 
man alle Huͤlfe der Arztneykunſt, ſo weit 
dergleichen in Lemberg zu haben war, an⸗ 
wandte, um ſie durchzubringen: ſie farb 
nach Verlaufe von ein Paar Tagen — und 
zwar mit eben der Ruhe des Gelſtes und 
des Herzens, ja, ich kann wohl ſagen, mit 
eben der Philoſophie, mit der ſie gelebt hat⸗ 
te Men 

Unmoͤglich kann ich die traurige Erinne⸗ 
rung an diefen Todes Fall in mein Gedaͤcht⸗ 
niß zuruͤcke rufen, ohne Thraͤnen über den 
Verluſt einer ſo guten Schweſter und einer 


ſo aufrichtigen Freundinn zu vergießen. — 


Ihre Wohlthaͤterinn war uͤber ihren Tod 


untroͤſtlich; und es vergiengen viele Tage, 


waͤhrend deren man in Sorgen ſtand, daß 


darunter ihre eigne Geſundheit gefaͤhrlich 
leiden würde, Sie gab auch, nachbem fie’ 


wieder zu ſich ſelbſt gekommen war, den ge⸗ 
meſſenſten Befehl, daß kein Menſch den Nas 
men ihrer geliebten An aſt a ſia jemals wie; 
der gegen fie erwähnen ſollte; ja, ſſe ließ 
ſo gar mich aus druͤcklich bitten, fie nicht zu 
beſuchen, damit der Anblick von mir nicht 
Wunden wieder aufreißen möchte, die bey 
ihr zu tief gedrungen waren, und die nicht 
anders, als langſam, zuheilen konnten. Ich 
mußte mich alſo des Troſtes begeben, meine 
Thraͤnen mit den ihrigen zu vermiſchen, und 
ihr meine eifrige, obgleich ſchwache Erkennt⸗ 
lichkeit fuͤr alle das Gute, das ſie an ihrer 
jungen und kleinen Freundinn gethan hakte, 
zu bezeugen. 

Es traten indeſſen gar bald andre Sor⸗ 
gen und Bekuͤmmerniſſe in die Stelle derer, 
die mie der Verluſt meiner Schweſter ver⸗ 
urſachet hatte. Und hier komme ich nun; 
mehr zu der intereſſanteſten Epoche meines 
Lebens; zu dem Zeit: Puncte, der bey mir 
ganz neue Ideen, ganz neue Wuͤnſche rege 
machte, in dem ich zwar auf der einen Sei⸗ 
te mit ganz andern Freuden, als ich bisher 
gekannt hatte, bekannt ward, in dem ich 
aber auch zugleich auf der andern Seite ganz 
neue Beduͤrfniſſe und Mangel erfuhr, von 
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denen ich mir nie vorher hatte einfallen laſ⸗ 
ſen, daß ich ihnen jemals ausgeſetzt ſeyn 
ſollte; — und dieß um ſo weniger, weil 
es bis dahin das Anſehen gehabt hatte, daß 
mich die Wohlthaten, mit denen mich die 
Frau Graͤſiun Humiecska beehrte, auf 
Lebenszeit davor in Sicherheit ſetzen würden. 

Da mir die Gnade, deren ich bey dieſer 
verehrungswerthen Dame genoß, alle moͤg⸗ 
liche Achtungs- und Hoͤflichkeits⸗Bezeigun⸗ 
gen nicht allein von Seiten aller der Leute, 
die zu ihrem Kaufe gehörten, ſondern auch 
ſo gar von Seiten aller der vornehmen Per; 
ſonen, aus denen ihre Geſellſchaft beſtand, 
zuwege gebracht hatte; ſo ſah ich auf keine 
Weiſe vorher, ja, ich fand in meinem Her⸗ 
zen nicht die mindeſte Beſorgniß, daß ich 
mich jemals ihrer Gnade und Wohlthaten 
unwirdig machen wuͤrde. Ich war geehrt, 
wurde lieb und werth gehalten, ja ſo gar 
careßiret; meinem Gluͤcke fehlte nichts, und 
ich genoß deſſelben mit deſto groͤßrer Sicher, 
heit, je weniger ich mit Gluͤcks⸗Veraͤnde⸗ 
rungen bekannt war, und je thoͤrichter ich 
daher glaubte, daß mir dergleichen in mei⸗ 
nem Leben nicht wiederſahren würden, Da 
ich nun auf einer andern Seite durch Ver⸗ 
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nunft und guten Rath wieder zu vollig vuhi⸗ 
ger Gemuͤths-Verfaſſung gekommen war; 
fo ſah ich jene tumultuariſchen Ausbruͤche der 
Leidenſchaften, die mich eine Zeitlang fo hef⸗ 
tig beſtuͤrmet hatten, auf ewig fuͤr erloſchen 
an. Ich bildete mir ein, wenn ich mich 
mit meinen Affecten bloß darauf einſchraͤnkte, 
daß ich meine Erkenntlichkeit gegen die vie⸗ 
len Perſonen, die mich auf ſo verſchwende— 
riſche Art mit ihrer Gewogenheit beehrten, 
auf alle Weiſe zu Tage legte; ſo würde ich 
meine ganze Lebens: Zeit in ſtiller Ruhe zu⸗ 
bringen, und mich nunmehr, da ich aus 
meinem Traume von Liebe und verliebten 
Chimaͤren wieder zu mir ſelbſt gekommen 
war, fuͤr die Leiden, welche mir dieſe Liebe 
zugezogen hatte, dadurch an ihr raͤchen koͤn⸗ 
nen, daß ich ihr auf ewig entſagte. Allein 
ich kannte mein eigen Herz nicht; und alle 
dieſe herrlichen Entſchließungen verſchwanden 
mit einmal bey dem Anblick eines jungen 
Frauenzimmers, welches meine Wohlthaͤte⸗ 
rinn vor ein Paar Tagen unter dem Titel 
einer Geſellſchafts Fräulein zu ſich genom⸗ 
men hatte. 

Iſaline Barboutan ſtammte von 
franzoͤſiſchen Aeltern her, die fich ſchon vor 


langer Zeit in Warſchau niedergelaſſen 
hatten, wo ſte in einem gluͤcklichen Mittel⸗ 
ſtande lebten. In Bohlen iſt es ſehr ges 
byauchlich, daß ſo wohl die Magnaten, als 
inſonderheit Damen von Range junge Per⸗ 
ſonen von guter Familie zu ſich nehmen, die 
fie denn auf ihre Koſten erziehen laſſen, und 
hernach auf eine vortheilhafte Art verſorgen, 
indem fie fie entweder auf Lebens: Zeit im 
Hauſe behalten, und ſie zu dieſem oder jenem 
19 te gebrauchen, oder ſie verheirathen, 

der ihnen guch wohl Civil- oder Militaͤr⸗ 
en verſchaffen. Dieſer Gebrauch, der 
ſchon ſehr alt iſt, ſchreibt ſich, feinem Ur⸗ 
ſprunge nach, aus der uͤberaus großen Un⸗ 
gleichheit des Vermoͤgens unter dem Adel 
her. Nach der Landes- Verfaſſung kann 
jedweder Edelmann bey erledigtem Thron 
Anſpruch auf die Crone machen, die bekannt⸗ 
lich von der Wahl abhaͤngt; daher ſuchen ſich 
reiche Edelleute einen großen Anhang von 
Creaturen zu machen, die denn auch im vor⸗ 
kommenden Nothfall im Stande ſind, ihre 
Prätenſionen zu unterſtuͤtzen. 

Doch dieſes bey Seite geſetzt, fo hatte 
meine Wohlthaͤterinn dabey, daß fie I ſa⸗ 
linen zu ſich nahm, bloß ihr eigen Herz 
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zu Rathe gezogen; und in der That hatte 
dieſes junge Frauenzimmer alles an ſich, was 
fie brauchte, um ſich bey der Dams beliebt 
zu machen und ſie fuͤr ſich einzunehmen. 
Meine Leſer moͤgen mir verzeihen, daß ich 
mich enthalte, ihnen hier das Bild zu zeich⸗ 
nen, das von ihr ſeit dem erſten Anblicke 
nicht nur in meinen Augen ſchwebte, ſon⸗ 
dern auch in meinem Herzen lebte. Die 
Beſcheidenheit Jſalinens ſelbſt wurde mir 
es nicht zulaſſen; und überdieß verſtehen 
ſich auch diejenigen, die bey der Wahl ihrer 
Gattinnen bloß auf die Figur ſehen, nicht 
ſonderlich auf die Kenntniß des menſchlichen 
Herzens. Es gehoͤren reellere und dauer⸗ 
haftere Eigenſchaften dazu, als das bloße 
Aeußerliche, wenn ein Paar Leute mit ein⸗ 
ander leben, und diejenige wechſelſeitige 
Hochachtung fuͤr einander, die uns allein 
gluͤcklich machen kann, beſtaͤndig unterhalten 
ſollen. Nunmehr, da ich ſelbſt Vater bin, 
da ich an meiner Gattinn eine aufrichtige 
Freundinn, die eben fo kedlich Theil an mei⸗ 
nen Leiden, als an meinen Freuden nimmt, 
und eine zaͤrtliche Mutter gefunden habe, die 
in der Erziehung ihrer Kinder ihre eigne 
Gluͤckſeligkeit, ihr einziges Vergnuͤgen ſucht 
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und findet; nunmehr weis ich jene Vorzuͤge, 
aus denen ſonſt immer fo viel Weſens ges 
macht wird, und die doch auf alle Falle weis 
ter nichts ſind, als Gaben, welche die Na⸗ 
tur blindlings austheilt, nach ihrem wahren 
Werthe zu ſchaͤtzen. 


Bey alle dem aber giebt es doch, das 
muß ich geſtehn, eine geibiffe perſönliche 
Schönheit, aus der die Schoͤnheit der Seele 
hervorblickt: und wenn man ſolche belebte, 
zaͤrtliche und gefuͤhlpolle Phyſionomien trifft, 
die weder Verſtellung, noch Winkelzuͤge ken⸗ 
nen, und die einen offen und unverdeckt an ihren 
Geſichts⸗Zuͤgen, in ihren Mienen und Bee e⸗ 
gungen alle die Regungen, die in ihrem Inner; 
ſten vorgehen, fo wie alle Eindrücke, welche dieß 
und jenes auf ſie macht, leſen laſſen; ſo kann 
und muß man vom erſten Augenblick an er⸗ 
kennen, daß die Perſonen, die von 1 9 
tur ſo 1108 0 begabet find, unſre ganze Zu⸗ 
neigung und Ergebenheit eki. N 
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Bey dem Frauenzimmer beſonders findet 
man dieſe unſchaͤtzbare Eigenſchaft, die auf 
eine ſo vortheilhafte Art ihre Reizungen ins 
Licht ſetzt; ſie beſitzen dieſe Eigenſchaft trotz 
aller Hinderniſſe, die ihr entgegengeſetzt wer⸗ 


den, und krotz der unablaͤßigen Muͤhe, die 
bey der Erziehung des weiblichen Geſchlechts 


angewandt zu werden pflegt, ſie ihre Em⸗ 


pfindungen verbergen, und ihre naturlichen 
Regungen verheelen zu lehren. Wollte der 
Himmel, daß ich die noͤthige Entſchloſſenheit 
und Einſicht beſaße, dieſem Vorurtheile bey 
der Erziehung meiner Kinder wirkſam ge⸗ 
nug entgegen zu arbeiten! Allein ſo ſehr ich 
den Schaden ſehe, ſo kenne ich doch kein 
Heilmittel dawider; oder es fehlt mir viel⸗ 
mehr an hinlaͤnglichem Muthe, daſſelbe zu 
brauchen. 


Unterdeſſen war es doch nichts andres, als 


die Schoͤnheit der jungen Sfaline, die 
Lebhaftigkeit ihrer Augen, und die Trefflich⸗ 
keit ihrer ganzen Geſtalt, was mir von dem 
erſten Anblick an aufgefallen war und mein 
Herz gefeſſelt hatte. Wenn aber von dieſem 
erſten Augenblick an ſchon der Eindruck ſo tief 
und unausloͤſchlich war, was fuͤr neue Stär⸗ 
ke bekamen nicht meine Regungen vollends 
hernach, da ich mit ihr unter einem Dache 
lebte; kaͤgliche Gelegenheit hatte, fie zu ſehn; 
ungeſtoͤrt und ohne Zwang ihre liebliche, eins 
ſchmeichelnde Stimme, ihr muntres und 
aufgeraͤumtes Geſpraͤch, ihr edles und un: 


gezwungenes Betragen bewundern konnte; 
da ich an ihr einen ſchnellen und und ſchim⸗ 
mernden Witz, einen unerſchoͤpflichen Vor⸗ 
rath von luſtigen Einfaͤllen, eine Menge von 
Annehmlichkeiten, die uͤber ihre ganze Per⸗ 

ſon verbreitet waren, und dabey jenes na⸗ 

tuͤrlich liebreiche Weſen wahrnahm, welches 
fo deutlich ein gefuͤhlvolles Herz verraͤth! — “ 


Schon von der Zeit an war meine Oli 
ſeligkeit an ihr Schickſal geheftet; ich ent⸗ 
deckte an mir ſelbſt alle Symptomen einer 
heftigen Zuneigung, ohne davor zu erſchrek⸗ 
fen; und ob ich gleich die unzaͤhlbaren Hin; 
derniſſe, mit denen ich zu kaͤmpfen haben 
würde, recht gut vorherſah: fo konnte mich 
dieß doch nicht bewegen, meinem Unterneh⸗ 
men zu entſagen; vielmehr machte ich mir 
dreiſt genug die Hoffnung, daß es mir durch 
unermuͤdete Beharrlichkeit und Mühe gelin— 
gen würde, dieſelben endlich doch zu übers 
ſteigen. 


Wie ſehr unterſchied ſich dieſe Liebe von 
den tumultuariſchen Regungen, die vorher 
fo ſehr mein Herz beſtuͤrmet hatten! Ich 
liebte Sfelinen; aber meine Liebe zu ihr 
war mit dem Reſpecte, mit der Bloͤdigbeit 
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verbunden, die ſich von wahrer Liebe nie 
trennen laſſen. Mein einziger Wunſch war 
weiter 1 als mein Leben bey derjeni⸗ 
gen zuzubringen, die in mir dieſe Liebe ent⸗ 
zuͤndet 1 und da ich mich vormals bloß 
von den Lockunge Vergnuͤgens und einer 
perſoͤnlichen Befriedigung hatte hinreißen 
laſſen, die doch unſer Herz am Ende leer 
au indem fie Ueberdruß mit fih bringt, 

mithin nur obenhin unſter Eigenliebe 
u ſo empfand ich dagegen nun⸗ 
mehr, daß mein wahrer und einziger Zweck, 
wonach ich trachtete, kein andrer war, als 
das Gluͤck der Perſon, der ſich mein Herz 
ergeben hatte, und daß ich mich ſelbſt fuͤr 
vollkommen gluͤcklich achten wuͤrde, wenn 
es mir gelaͤnge, fie gluͤcklich zu machen. 


Auch fand ich Tag vor Tag immer mehr 
Urſache, wegen dieſer meiner Geſinnungen 
mit mir ſelbſt zufrieden zu ſeyn, und mich 
darinnen zu beſtaͤrken. Meine Wohlthaͤ⸗ 
trinn bezeigte ſich ſehr vergnuͤgt uͤber die gu⸗ 
ten Eigenſchaften, die ſie an ihrer jungen 
Favoritinn wahrnahm; fie ſorgte daher deſto 
eifriger, ihr eine moͤglichſt vollendete Bil⸗ 
dung zu verſchaffen; faßte ſelbſt ungemein 
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große Neigung zu ihr, und nahm ſich ihrer 
in allen Betrachtungen mit groͤßtem Vergnuͤ⸗ 
gen auf das ſorgfaͤltigſte an. 

Da ich nun, wie geſagt, mit Iſali⸗ 
nen in Einem Hauſe wohnte, und ſie taͤg⸗ 
lich mit der ſuͤßen Vertraulichkeit beſuchte, 
die ſo wohl wegen meiner kleinen Statur, 
als auch wegen Iſalinens Jugend und 
Unſchuld etwas ganz Unbedenkliches zu ſeyn 
ſchien; ſo verſaͤumte ich keine einzige Ge⸗ 
legenheit, mich ihr zu naͤhern: wie ich 
denn meine ganze Gluͤckſeligkeit in das Ver⸗ 
gnuͤgen ſetzte, ſie zu ſehn, zu bewundern 
und ingeheim zu lieben. 


Es verlief indeſſen eine geraume Zeit, be⸗ 
vor ich mich entſchließen konnte, ihr von 
meinen Empfindungen etwas bekannt werden 
zu laſſen. Ich nahm mir es zwar Tag vor 
Tag vor; aber Tag vor Tag erſtarben mir 
auch die Worte auf den Lippen, weil mir 
ein wenig Nachdenken die Hinderniſſe, die 
uns beide von einander trennten, immer 
mehr und mehr als unuͤberwindlich vorſtell⸗ 
te. Zu eben der Zeit, da ich es ohne Um⸗ 
ſtaͤnde von allen Damen litt, daß fie mich 
auf den Schoos nahmen, da ich mir ihre 


Liebkoſungen und kleinen Dienſtbezeigungen 
mit Gleichguͤltigkeit gefallen ließ, vermied 
ich mit der aͤngſtlichſten Sorgfalt, daß es 
Ifaline nicht eben ſo mit mir machen 
moͤchte, und wich ihren fpaashaften kleinen 
Naͤckereyen aus, indem ich entweder eine 
ſehr ernſthafte Miene annahm, oder von 
ihr hinweg lief, und mich, wenn ſie mich 
haſchen wollte, ich Acht nahm, ihren Haͤn⸗ 
den nicht zu nahe zu kommen. Sie fagte 
daher zum oͤftern, „ſie waͤre die einzige, die 
ich nicht lieb haͤtte““. Aber freylich wußte 
ſie kein Wort von alle dem, was in dem In⸗ 
nerſten meines Herzens vorgieng. So gern 
ich damals mein Leben darum gegeben haben 
moͤchte, als Freund einer einzigen Liebkoſung 
von ihr zu genießen, ſo herzlich verſchmaͤhte 
ich alle die Careſſen, die fie mir, als einem 
Kinde, auch noch ſo verſchwenderiſch haͤtte 
machen wollen. Ja, am Ende verurſach⸗ 
ten mir eben dieſe Careſſen, weil ſie meine 
Eigenliebe auf das aͤußerſte kraͤnkten, einen 
ſo bittern und empfindlichen Verdruß, daß 
es mir kaum moͤglich iſt, meinen Leſern eine 
deutliche Beſchreibung davon zu machen. 


Damals 


Damals erkannte ich erſt mit den herhe⸗ 
ſten Schmerzen, was für nachtheilichen Ein⸗ 
flug meine kleine Statur auf meine Zufrie⸗ 
denheit und Gluͤckſeligkeit habe. Damals 
waren alle Lobſpruͤche, womit ich von jeder 
andern Srite her auf das verſchwenderiſche⸗ 
ſte uͤberhaͤufet wurde, nicht vermoͤgend, mich 
über die unangenehmen Umſtaͤnde zu troͤſten, 
die mit dieſer kleinen Statur, wie ich vor 
Augen ſah, verknüpfet waren. Damals 
wuͤrde ich auch dieſe kleine Statur, weil ich 
ſie als das einzige Hinderniß derjenigen Gluͤck⸗ 
ſeligkeit betrachtete, die allein vermoͤgend 
war, mir das Leben wuͤnſchenswerth zu ma⸗ 
chen, mit Freuden hingegeben, und, wenn 
ich andern Manns⸗Perſonen von gewoͤhn⸗ 
licher Groͤße haͤtte gleich werden koͤnnen, 
nicht nur die Gewogenheit meiner Wohlthaͤ⸗ 
terinn, ſondern auch die Gnade, ja, ich 
darf wohl gar ſagen, die Achtung, mit der 
mich der Koͤnig und die Großen vom Hofe 
zu beehren ſich herabließen, mit Vergnuͤgen 
Haben fahren laſſen. 

Indeſſen war die Beſorgniß, daß es mir 
nicht gelingen moͤchte, mich bey Ifglinen 
beliebt und annehmlich zu machen, keines⸗ 

Worutolssti, 


weges der einzige Umſtand, der mir Kums 
mer verurſachte. Vielmehr ſah ich wohl 
ein, wenn ich auch das Glück haben ſollte, 
mir ihre Zuneigung zu erwerben; wenn ich 
fie auch bereden koͤnnte, die Voruftheile ge⸗ 
gen meine kleine Statur zu uͤberwinden, und 
ſich zur Vereinigung ihres Schickſales mit 
dem meinigen zu entſchließen . daß mir ſelbſt 
alsdann noch eine Menge großer Schwierig⸗ 
keiten zu uͤberſteigen blieben, um nicht nur 
das Ja? Wort bey ihrer Familie, ohne wel⸗ 
ches ich immer noch nichts zu hoffen hatte, 
zu erlangen ſondern mir auch die Geneh⸗ 
migung meiner Wohlthaͤterinn auszuwirken, 
welche allem Vermuthen nach eine ſolche Hei⸗ 
rath für laͤcherlich halten, und alles Moͤgli⸗ 
che thun wuͤrde, dieſelbe zu hintertreiben⸗ 
Dieſes letztgedachte Hinderniß war kei⸗ 
nesweges das unbetraͤchtlichſte Denn nicht 
zu gedenken, daß ich der Frau Graͤſinn Aus 
mieeska, vermoͤge aller Regungen der zaͤrt⸗ 
lichſten Ehrerbietung und der herzlichſten 
Dank-Begierde, aufs innigſte zugethan und 
ergeben war, ſo beſaß ich auch ſelbſt kein 
Vermoͤgen, hatte mein ganzes bisheriges 
gutes Auskommen lediglich ihren Wohltha⸗ 
ten zu verdanken, und lebte einzig und allein 
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von ihrer Guͤte. Alſo mußte ich freylich 
wohl in Sorgen ſtehn, dieß alles zu verlieh: 
ren, wenn ich wider den Willen dieſer ‚warf 
kern Dame heirathete; ja, ich mußte noch 
obendrein befürchten, daß ich in mein eignes 
Ungluͤck ein junges Frauenzimmer mit hin⸗ 
reißen wuͤrde, das zwar ſelbſt ebenfalls kein 
Vermögen, aber doch bey ihrer Jugend, 
bey ihrer gehabten guten Erziehung, bey 
ihrer huͤbſchen Figur, und inſonderheit bey 
der großen Zuneigung ünfeet gemeinſchaftli⸗ 
chen Wohlthaͤterinn ſchon ein Recht hatte, 
Anſpruch auf eine vortheilhafte Verſorgung 
zu machen. 

Dieſe Betrachtungen kamen mir freylich 
nicht alle gleich anfaͤnglich in den Sinn. 
Vielmehr hatte ich mich uͤber ein ganzes 
Jahr bloß mit dem Vergnuͤgen beſchaͤfftiget, 
den werthen Gegenſtand meiner ganzen Lies 
be und Zuneigung in der Stille zu lieben 
ünd ihn taͤglich zu ſehn. Als es aber end⸗ 
lich mit mit bis zu dem ſo natürlichen Stand⸗ 
Puncte gekommen war, in welchem einem 
Menſchen das Reden von ſeiner Liebe zum 
unwiderſtehlichen Beduͤrfniſſe wird, alsdann 
brängten fie ſich alle zuſammen baufenweiſt 


vor meine Einbildungskraft, und erfuͤllten 
mein Herz mit Bekuͤmmerniß und Schwer⸗ 
muth. Allerdings haͤtten ſie mich billig zu 
dem Entſchluſſe bringen ſollen, meiner Liebe 
zu entſagen; aber wer giebt denn immer, 
wann er ſich einmal verliebet hat, der Ver⸗ 
nunft Gehoͤr? — \ 

Es entſtand hieraus eine ſichtbare Zerrüts 
kung meiner Geſundheit; ein Zuſtand von 
Unruh und Aengſtlichkeit, von dem ſich meis 

s Leſer unmöglich eine recht deutliche Vor⸗ 
ſtellung machen koͤnnen. Kurz, mein Ge⸗ 
muͤths⸗Zuſtand war ſo gewaltſam, daß es 
ſchlechterdings nicht mehr in meinem Ver⸗ 
moͤgen ſtand, laͤnger in einer ſo grauſamen 
Ungewißheit zu bleiben. Ich kam alſo zu dem 
feſten Entſchluß, Iſalinen eine Erklaͤrung 
meiner Liebe zu thun, und trachtete nun⸗ 
mehr weiter nach nichts, als eine ſchickliche 
Gelegenheit dazu zu finden, die ſich denn 
auch kurz darauf von ſelbſt darbot. 

Eines Abends, da ich mehr, als gewoͤhn⸗ 
lich, in mich ſelbſt gekehrt, finſter und nie⸗ 
dergeſchlagen geweſen war, machte das Un⸗ 
gefahr, oder vielmehr die anziehende Kraft, 
die mich bey Iſalinen feſthielt, daß ich 
der letzte war, der im Beſuch- Zimmer zus 


ruͤcke blieb; und dieſer Umſtand veranlaßte 
mich augenblicklich zu dem Entſchluſſe, mein 
Herz vor ihr auszuſchuͤtten, wodurch denn 
meine Geſichtszuͤge ein Anſehen von Aengſt⸗ 


lichkeit und Verlegenheit bekamen, welches 


ihr unvermeidlich in die Augen fallen mußte. 

Was fehlt Ihnen denn, Hampel 
smänncden“? fragte fie mit der ſichtbar⸗ 
ſten Miene der Theilnehmung und des Mit⸗ 
leidens. „Was haben Sie denn fuͤr einen 
„Kummer, der an Ihrem Herzen nagt, und 
„den Sie ſo muͤhſam zu verbergen ſuchen? 
„Giebt es denn Niemanden, zu dem Sie ſo 
viel Zutrauen faſſen koͤnnen, daß Sie ihm 
„Ihr Anliegen entdecken? Sie denken doch 
ziehe ungerecht von Ihren Freunden, die 
Hes fo gut mit Ihnen meynen“. — 

„Können Sie mir darüber Vorwuͤrfe 
„machen“; antwortete ich ihr hitzig; Sie, 
die Sie die einzige Urſach aller meiner Lei 
„den find“? 

„Ich wollte noch weiter reden: aber Seuf⸗ 
zer und Schluchzen erſtickten meine Worte; 
ich ſank mit dem Kopf an ihre Knie, konnte 
weiter nichts als die Worte, Liebe — 
Neigung — Ungluͤck — ſtaämmeln, 
und vergoß bitterliche Thraͤnen. 
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Die erſte Regung in Iſalinens Hor⸗ 
zen war keine andre, als daß ſie uͤber den 
bedaurenswöͤrdigen Zuſtand, den ſie an mir 
mah ſtutzig ward und beynah erſchrak; ſie 
kam aber doch von ihrer erſten Beſtürzung 
ſo bald wieder zu ſich ſelbſt, daß ihr herngch 
der ganze Auftritt bloß noch ie vor; 
fam, — 


„Wahfhaftig, ß 
ſugte ſie, „Sie ind ein Kind; und jch kann 
Amich des Lachens über Ihre Toſlheit nicht 
enthalten“ Haäbelich Ihnen wohl jemals 
zwerboten, mich zu lieben? oder habe ich 
5 Ihnen nicht vielmehr im Gegentheil immer 
en daß Ste gegen mich allein 
„Gleichgültigkeit bezeigten“? 3 


Ich muß geſtehn, daß ich mich einer fols 
chen Antwort nicht verfehen hatte; und deſto 
weher 975 mir dieſelbe, Ich gab mir jedoch 
ſehr viele Mühe, Iſalinen begreiflich zu 
machen, 06 ich ſte nicht kindiſch liebte, und 
eben ſo wenig von ihr, wie ein Kind, ge⸗ 
liebt ſeyn wollte, Ueber dieſe Entdeckung 
brach fie in lgutes Gelächter aus, behaupte⸗ 
te mir ins Geſicht, ich wuͤßte nicht, was 
ich redte, und gieng aus dem Zimmer, 
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Indeſſen war ich doch viel zu vergnuͤgk 
darüber, daß ich ihr mein? Erklarung end 
lich einmal gethan hatte, als daß ich mich 
ſonderlich uͤber die Art und Weiſe haͤtte bes 
kuͤmmern ſollen, mit der dieſe Erklarung 
aufgenommen worden war — und hieng 
daher ohne Rückhalt dem Vergnügen nach; 
zu wiſſen, daß der Gegenſtand meiner Liebe 
nun doch einmal fuͤr allemal Kenntniß von 
der Neigung habe, die er mir eingeflößt 
hatte. Ich dachte in meinem Herzen, nun⸗ 
mehr wuͤrde es ihr etwas ganz Leichtes ſeyn, 
ſich mein bisheriges finſtres und ſchwermuͤ⸗ 
thiges Weſen, meine Bekümtmertiiſſe, und 
meine Zurückhaltung gegen fie zu erklaren 
Ich ſchmeichelte mir, ſie würde dieß alles 
aus keiner andern Quelle, als aus einer hef⸗ 
tigen und tief eingewurzelten Lebe, pexieit 
ten können, Ich hatte ſo gar das Herz, 
mir Hoffnung zu machen, daß dieſe Sein: 
nung bey ihr fuͤr mich ſprechen, und vor 
einem ſo feinen und gefuͤhloollen 9 mei 
ne Sache vertreten würde; — 

Unterdeſſen überzeugten mich vothen bie 
naͤchſt folgenden Tage aufs deutlichſte, daß 

ich mich hiekinnen geirrt hatte. Ifakine 
wurde nicht müde, mich küfzuzlehn; und 


dabey gab ſie der ganzen natürlichen Luſtlg⸗ 
keit ihrer Einbildungskraft fo uneingeſchraͤnk⸗ 
ten Spiel-Raum, daß fie meine Geſinnun⸗ 
gen deſto mehr laͤcherlich machte, je mehr 
ich ſie ihr zu enthüllen ſuchte, und mich de⸗ 
ſto mehr als ein Kind behandelte, je mehr 
ich als Mann ſprechen wollte. Unter an⸗ 
dern fragte fie mich — „ob ich etwan daͤchte, 
„daB ſie meiner kleinen Komoͤdiantinn aͤhn⸗ 
lic ware? wie viel Tage wohl noch meine 

„Liebe wahren wuͤrde“ ? — Ich war nicht 
A ihr in dieſem Ton ein Wort zu 
antworten, ſondern gieng hinweg, weinte, 
und ſeufzte eben ſo ſehr über ihre Ungerech⸗ 
tigkeit, als über, mein Ungluͤck. 

Unmoͤglich konnte ich den tiefen Kummer, 
den mir ein ſolches Betragen von ihr verur⸗ 


ſachte, laͤnger aushalten; mir entgiengen 


die Kraͤfte, und ich verfiel in eine ſchwere 
Krankheit. Ueber zween Monate lang muß⸗ 
te ich das Zimmer huͤten; und dieſe ganze 
Zeit über Hatte, ich weiter keinen Troſt, als 
wenn ich dann und wann hoͤrte, daß ſie ſich 
erkundigte, wle ich mich befaͤnde. 

Nun ſehnte ich mich mit ungeduldiger Ber 
gierde nur nach der Stunde, wo mir unſer 
Haus- Arzt erlauben wurde, wieder auszu⸗ 
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gehn; und ſo bald dieſe gewuͤnſchte Zeit nes 
kommen war, machte ich mir den erſten Aus 
genblick, in dem ich ſie ohne Zeugen ſpre⸗ 
chen konnte, zu Nutze, ihr zu ſagen, daß 
ſie allein die Urſache zu meiner Krankheit ge⸗ 
weſen waͤre 

Sie verſicherte mich, es haͤtte ihr ſehr 
leid gethan: und wenn ich haͤtte vernuͤnfti⸗ 
ger ſeyn, und fie lieben wollen, wie fie es 
nach ihren Gedanken verdiente; ſo wuͤrde 
ich ihr dieſe Bekuͤmmerniß haben erſparen 
koͤnnen. Sie verſprach mir auch, daß ſie 
mich mit meiner Liebe nicht weiter aufziehn 
wollte, weil mir das ſo empfindlich ſiele; 
dabey hoffte ſie aber, daß ich mir auch auf 
meiner Seite würde angelegen ſeyn laſſen⸗ 
gelaßnere Geſinnungen gegen fie anzuneh⸗ 
men und zu unterhalten. 

Wie maͤchtig heilend der Balſam war, mit 
dem dieſe Worte mein Herz beruhigten, kann 
ſich der gefuͤhlvolle Leſer leicht vorſtellen. Die 
zaͤrtliche Theilnehmung, mit der dieſe Worte 
geſagt wurden, machte mich ſchon glücklich, 
Von Stund an ſchmeichelte ich mir, daß 
ich einigen Eindruck auf Iſalinens edles, 
geſuͤhlvolles Herz gemacht haͤtte. Und war 


um hatte mir dieſes auch fehlſchlagen ſollen? 


gerne 


Ich liebte fie fo aufrichtig; und dieſe Liebe 
hatte mich ſchon ſo ungluͤcklich gemacht, daß 
fie ſehr fuͤhllos und undankbar hätte ſeyn 
müſſen, wenn ſie dadurch nicht Haube wor⸗ 
den waͤre. 

Da ich ſie indeſſen nicht ſo oft, wie ich 
wobhl gewünſcht hätte, allein ſprechen konn⸗ 
te, und noch obendrein inne wurde, daß 
fie mich auf alle Weiſe zu meiden ſuchte; fo 
gerieth ich auf den Einfall, an fie zu ſchrei⸗ 
ben. Meine Leſer werden mir vergoͤnnen, 
daß ich dieſen ganzen Briefwechſel, durch 
den mein zeikliches Schickſal entſchieden wor⸗ 
den, und der mir eben deßwegen N: 
theuer iſt, hier eintuͤcken darf, 


Haͤmpelmaͤnnchen an Iſalinen. 


„Toten October 1779. 


„Das Geheimniß meines Herzens iſt mir 
Halſo entfahren! Sie, die der Gegenſtand 
„meiner Liebe iſt, kennt alſo doch endlich die 
„Regungen derſelben; — und o! moͤchte 
„ſie ſelbige nur ſo kennen, wie ich fie empfin⸗ 
öde! — ſo wurde fie ſelbſt deſto zaͤrtlichern 
„Regungen gegen mich Raum geben, und 


Nn 


— 123 —ͤ— 


„würde erkennen! daß ihr nun keine Wahl 
zweiter übrig, bleibe, als entweder mich voll; 
„kommen gluͤcklich zu machen, oder Urſach 
van meinem Tode, und das Weben dann 
Höll werden 
O, meine geliebte Granbim!. ole 
„mich die Natur durch die Kleinheit meiner 
„Geſtalt dazu verdammet haben, daß ich 
baus dem engen Kraiſe der Kindheit nie 
zöheraustreten dſſefte ? Warum haͤtte ſie mir 
Jdgun ein fuͤhtendes Herz gegeben? warum 
Hätte ſie mich mit einer Seele begabet, wel⸗ 
sche. faͤhig wäre, die trefflichen Eigenſchaf; 
zten dex Ihrigen nach ihrem wahren, gros 
„ten Werthe zu ſchaͤtzen? warum hakte ſie 
„den Saamen einer heftigen Liebe in mein 
Herz gepflanzt? warum haͤttenſte nicht mei⸗ 
„nen Affecten eben ſo enge Graͤnzen, geſetzt, 
„wie der Proportion meiner Glieder? — 
„Se hat die Kindheit bey mir bis zum 
vzwanzigſten Jahr ausgedehnt; warum haͤt⸗ 
„te ſie mich nicht auf meine ganze Lebens⸗ 
„Zeit- darinnen gelaſſen? — Was ſſte an⸗ 
„dern als ein Geſchenk des Himmels dat: 
‚sale, ſollts ſie alſo mir ſosorkichlich zuge: 
zytheilt haben z bloß damit es mir zur Mar; 
ster gerechte und nuch unglücklich machte? > 
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„Nein, ſie iſt keine Stief Mutter; unmoͤg⸗ 
lich kann fie gegen mich en ſo grauſam 
5 ſeyn. 

„Was duͤrfte ich Ihnen wohl noch mehr 
„vorzufagen mich erdreiſten? Sie fliehen 
„uch, Iſaline; Sie weichen mir aus; 
5; Sie ſuchen Sich ſo gar meinen Augen zu 
Hentziehn. Heißt etwan das, Mitleiden 
zimit mir haben? Und beſteht vielleicht 
zdarinnen die liebreiche Theilnehmung an 
„meinem Schickſale, die Sie mir wieder⸗ 
„fahren laſſen zu wollen ſchienen? Sie ha⸗ 
vben mir erlaubet, Sie meine Freundinn 
vzugnennen, und verſagen mir gleichwohl 
3 Geſinnungen der Freundſchaft! — Ver— 
werfen Sie doch nicht auf eine ſo unbaem⸗ 
wherzige Weiſe die freundſchaftlichen Geſin⸗ 
„zungen des zaͤrtlichen und unglücklichen 

„Haͤmpelmännchende, 
t a 


Hemden an Heinen 


955 N gen October, Abends um lo uhr. 


n Freundinn, was fuͤr Marz 
„term laſſen Sie mich doch erdulden! Wie 
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„war es Ihnen moglich, ganze acht Tage 
„ verfließen zu laſſen, ohne daß Sie die Ge⸗ 
y faͤlligkeit hatten, mir zu antworten? — 
„Sollte es Sie denn ſo ſchwer angekommen 
vſeyn, mir nur eine Zeile zu erwiedern, — 
„mir nur im Vorbeygehn ein Wort zu far 
gen, welches dem ungluͤcklichen Haͤmpel⸗ 
„maͤnnchen hatte zum Troſte dienen koͤn⸗ 
„nen? Er athmet in den zaͤrtlichſten Geſin⸗ 
„nungen, in dem behutſamſten Reſpeet für 
„Sie; — und Sie bekuͤmmern Sich weder 
„um die Opfer, die er Ihnen bringt, noch 
„uns die Zuruͤckhaltung, die er ſich zum Ge⸗ 
„ ſetze macht! — Ja, Sie laſſen es Sich 
„fo gar ganz deutlich merken, daß Sie ihn 
„fliehen. Wie unbarmherzig war es nicht 
zheute Abends von Ihnen, daß Sie aus 
zyder Geſellſchaft, bloß darum fort giengen, 
„weil Sie, wenn Sie da geblieben wären, 
„nicht hätten uͤberhoben ſeyn koͤnnen, Sich 
Hauf den einzigen Stuhl zu ſetzen, der noch 
zleer war, und der zufaͤlliger Weiſe gerade 
Ineben dem meinigen ſtand! Ach! liebſte 
„Freundinn, ich wuͤnſche, daß Sie nie ſol⸗ 
zyche Martern erfahren mögen, wie die mei⸗ 
zynigen ſind! Aber, liebſtes Kind, machen 
55 Die doch dieſen Martern ein Ende; — 


zlaren Sie es doch nicht dahin kommen, daß 
z die liebreiche, gefuͤhlvolle Jſaline noch 
„länger den ungluͤcklich mache, den ſie ſonſt 
z ſelbſt nicht anders nannte, als ihr liebes 


„Haͤmpelmaͤn nch e na 


Iſaline ati Haͤmpelmaͤnnchen. 
1 ’ 2 8 
5 ten October. 

4 8 

hen Sie auf, Hampelmann 
Sch e ın5 hoͤren Sie doch einmal Auf, mich 
zu quälen; — hoͤren Sie auf, unbillig 
zgegen mich zu ſeyn. — Ihre Neigung 
zaͤngſtigt mich, und Ihr Kummer geht mir 
nahes jene treihen Sie zu weit, und die⸗ 
„em haͤngen Sie zu ſehr nach. Meinst; 
zywegen borlieben Sie mich, ich laſſe mir s 
„gefallen; ich will Sie auch lieben, und 
war ſo lange Sie ſelbſt wollen: dabey hat 
zes aber ſein Bewenden. Ueberlegen Sie 
zes nur ein wenig; ſo werden Sie einſehn, 
daß ich mich auf weiter nichts einlaſſen 
zkann. Was helfen alle Ihre Schwaͤrme⸗ 
zreyen ! Ihre hochfliegende Einbildungs⸗ 
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;Eraft hindert Sie, die Dinge ſo zu ſehn, 
„wie ſie find, und wie ſie ſeyn muͤſſen; fie 
z hindert Sie inſonderheit, die zaͤrtliche Theile 
„nehmung und aufrichtige Freundſchaft ge⸗ 
vhoͤrig zu ſchaͤtzen, die Ihnen gewidmet 
vbat 

„Ihre 


„Jſallnese. 


Haͤmpelmännchen an Iſalinen. 


52 Iſten Oetöber um LI Uht des Abends 

„Woher, meine reizende Freundinn, wos . 
zzher ſoll ich Worte und Ausdrücke nehmen, 
„die hinreichend waͤren, um Ihnen alles, 
zzwas ich bey Ihrem Billet empfunden habe 
„und noch empfinde, zu beſchreiben? Sie 
zpvergöntien mir die Freude, Sie zu lies 
„ben, — und verſprechen auch, meine Lie⸗ 
„be zu erwiedern. — O! laſſen Sie mich 
„fie unablaͤßig hören, dieſe Worte, deren 
„Suͤßigkeit noch itzt im Innerſten meines 
„Herzens wiederhallt! — 
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„Aber wozu ſollen Ihre traurigen und 
„granfamen Anmerkungen dienen? Sie vers 
zöbieten mir leidenſchaftliche Ausbruͤche, die 
„Sie Schwaͤrmereyen neunen! Sind 
„Sie auch wohl gehörig, verſichert, daß es 
yin meinem Vermögen ſtehe, Ihnen hierin⸗ 
„nen Folge zu leiſten? — Doch das ſcha⸗ 
zodet nichts, ich will mein Moͤglichſtes thun: 
vich will mir angelegen ſeyn laſſen, die Sa⸗ 
„he mit Ihnen durchzuraͤſonniren; und 
zzvielleicht wird es mir nicht fo ſchwer wer⸗ 
„den, als Sie zu glauben ſcheinen, Ihnen 
zbegveiflich zu machen, wie ſehr es uͤber— 
„Haupt unfre beiderſeitige Gluͤckſeligkeit ganz 
„eigentlich erfodre, daß wir die Graͤnzen, 
„die Sie mir, wie es ſcheint, vorſchreiben 
z wollen, uͤberſpringen. 

„ Ja, meine reizende Freundinn, je mehr 
dich es uͤberleget habe, je mehr ich über 
münſre beiderſeitige Lage nachdenke, deſto 
z weniger kann ich ausfindig machen, was 
zzuns von unſern Geſinnungen abſchrecken, 
„oder, ihnen Schranken ſetzen fol. Ich 
doverheele mir keinesweges die unzaͤhlbaren 
5 Hinderniſſe, die unſrer Gluͤckſeligkeit im 
Wege ſtehen; aber giebt es auch wohl Hin⸗ 

zder⸗ 


„derniffe fuͤr die Liebe, die fie nicht üben; 
„winden koͤnnte? Ich ſehe recht gut ein; 
„daß, überhaupt zu reden, ein junges Frauen⸗ 
zimmer wohl befürchten kann, von man⸗ 
„chen Leuten ausgelacht zu werden, wenn 
„ſte ſieh mit einem Menſchen von meiner 
Statur elnlaͤßt; und freylich koͤmmt mir 
zyſelber dieſes Auslachen um ſo bedenklicher 
„vor, weil es vielleicht Einfluß, fo gar auf 
5 Ihre eignen Geſinnungen, haben kann. — 
„Naͤchſtdem kann es auch wohl ſich treffen, 
„daß gleiches Vorurtheil unvermeidlich auf 
„det einen Seite Ihre Aeltern, und auf der 
„andern meine Wohlthaͤterinn bewegt, ſich 
„einer ſolchen Verbindung zu widerſetzen. 
„Endlich koͤmmt hierzu noch der Umſtand, 
„daß wir beiderſeits kein Vermoͤgen haben: 
„und da uns dieſer ungluͤckliche Umſtand in 
„die Abhangigkeit von andern Menſchen ges 
„est hat; fo ſcheint uns freylich dadurch 
„zugleich alle Hoffnung, jemals glücklich zu 
zwerden, unwiederruflich benommen zu ſeyn. 

„Indeſſen erlauben Sie, meine reizende 
„Freundinn, daß ich Ihnen die verſchle⸗ 
zzdenklichen Bemerkungen, die ich über dieſe 
ünſre Situation gemacht habe, vorlegen 
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Y darf. s find ſchon fünf Vierthel Jahre 
het, 15 5 mich mit dieſen Betrachtun⸗ 
„gen beſchaͤfftigte: ich habe alſo Zeit vollauf 
b dieſelben durchzudenken; und ich 
will Ihnen ganz offenherzig ſagen, was 
3,10) 8 halte. 8 
„Ganz unſtreitig, meine geliebte S$1a 
„line, wuͤrde unſre Heirath die Materie 
„aller Geſpraͤche ſeyn: und obſchon die Neus 
igkeit von heute gemeiniglich nicht bis mor⸗ 
„gen mehr neu iſt; ſo koͤnnte es doch wegen 
5,088 feltenen Falles vielleicht kommen, daß 
„von uns ganzer vierzehn Tage lang geredet 
„würde. — Allein wie koͤnnten die Leute 
„Sie tadeln, oder Sie laͤcherlich ma; 
„chen? — Es koͤnnte Ihnen weder fuͤr Ehrgeiz 
„angerechnet werden, noch fuͤr Begierde, zu 
dem Befiß eines anſehnlichen Vermoͤgens 
„zu gelangen, daß Sie Sich zu dieſer Hei: 
zyrath entſchloſſen hatten. — Vielmehr, wuͤr⸗ 
„den ſich nicht nur vernünftige Leute, fon: 
„dern auch fo gar uͤbelgeſinnte und liebloſe 
„gezwungen ſehn, zu geſtehn, daß Sie das 
„bey ſchlechterdings keine andre Abſicht ha⸗ 
„oen konnten, als aͤchte Zuneigung, eifrige 
55 Freundſchaft, und den aufrichtigen Willen, 
„wich gluͤcklich zu machen. — Und ſollten 
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„nicht Alle dieſe Betrachtungen Ihrem Kar 
„zen zum Lobe gereichen? — Richtig den⸗ 
„kende Menſchen wuͤrden Ihr Verhalten hier: 
„innen fo wenig mißbilligen, daß fie viel⸗ 
„mehr daſſelbe für edel und großmuͤthig zu 
verkennen fi kaum entbrechen koͤnnten. — 
„Und wuͤrde ſich dann das Spoͤtteln nicht, 
„dey dem geringſten Nachdenken, in Be 
ywunderung verwandeln? 

„Auf den erſten Anblick kann es wohl, 
„das hat feine vollkommene Richtigkeit, nicht 
„fehlen. der Gedanke, einen Mann von 
ymeiner Statur zu heirathen, muß natuͤr⸗ 
licher Weiſe etwas Poßirliches an ſich ha⸗ 
„den: — allein, meine reizende Freundinn, 
„haben Sie Sich nicht mit dieſem Gedan⸗ 
„een bereits vertraut gemacht? — und ha⸗ 
„ben Sie mir nicht ſelbſt mehr als einmal 
„die Verfiherung wiederholet, daß Ihnen 
„der Umgang mit mir angenehm geworden 
„ey? — Zudem, wenn ich Sie mehr lie 
„de, als jeder andre Mann Sie lieben koͤnn⸗ 
„te; — wenn ich, aufs tiefſte geruͤhrt von 


„den vielfaͤltigen Verbindlichkeiten, die ich 


„Ihnen ſchuldig werde, und voll Gefuͤhls 
„meiner Inferioritaͤt und Ihrercherablaſſung, 
O 


2 


„Sie durch meine achtungsvolleſte Ergeben⸗ 
Hheit und Aufmerkſamkeit auf jeden Ihrer 
ykleinſten Wuͤnſche zu entſchaͤdigen befliſſen 
„bin: — werden Sie dann nicht gluͤckli⸗ 
„her ſeyn, als bey einem gebieteriſchen Ehe⸗ 
„imanne, der Ihren Werth nicht zu ſchaͤtzen 
„weis, der vielleicht nicht einmal weis, was. 
„Liebe iſt, und der Ihnen das Joch des Ehe: 
„tandes ſchwer auflegt, ohne Sie die Suͤſ⸗ 
y„ſigkeiten deſſelben genießen zu laſſen? — 
„Geben Sie mir nun nicht zu, meine lieb⸗ 
„reiche Freundinn, daß das kurze Gelaͤchter 
„der Welt, vor dem Sie Sich itzt ſcheuen, 
„gar ſehr viel von feinem Gewichte verliehre, 
„jo bald wir demſelben wahre Liebe entgegen 
Hſetzen; zumal da es weiter nichts erfodert, 
„als daß wir einander wechſelſeitig lieben, 
„um demſelben in weniger Zeit ein Ende zu 
„machen ? — 

„Aber, guͤtiger Gott! wie weit haben 
„mich dieſe Raiſonnements hingeriſſen! Mein 
„Brief it darüber ſo lang gerathen, daß ich 
Herſchrecke, wenn ich ihn anſehe; und die 
„Augen find mir ſo muͤde geworden, daß ich 
„wohl ſehe, ich muͤſſe ihn ſchließen. — Alſo 
„gute Nacht meiner reizenden Jſalin es“! 
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Haͤmpelmaͤnnchen an Iſalinen. 


522 ſten October 1779. 


„Wie erfreulich iſt es mir, daß ich dem 
„Schlaf eine Stunde abbrechen kann, um 
„fie meiner geliebten Freundinn zu widmen! 
„Und wie koͤſtlich wird dieſe Zeit angewandt 
„ſeyn, wenn ich mir dadurch ihre Gewo⸗ 
„genheit erwerben kann! 


„Geſtern, meine geliebte Iſaline, ſuch⸗ 
„te ich Sie zu uͤberzeugen, daß das Lachen 
„und Spötteln der Leute nichts weniger als 
„eine fo fuͤrchterliche Sache ſey, wie Sie 
„Sich einzubilden ſcheinen; und daß wir 
„in uns ſelbſt Mittel zur Genuͤge finden 
„werden, demſelben entgegen zu treten: — 
„nunmehr laſſen Sie uns zuſehn, ob es uns 
„nicht vielleicht eben ſo gut gelingen werde, 
„die andern Hinderniſſe, die meiner Gluͤck⸗ 
„ ſeligkeit im Wege zu ſtehn ſcheinen, zu 
„überfteigen; ich meyne den Widerſtand Ih⸗ 
„rer Aeltern, den Widerſpruch meiner Wohle 
ythaͤterinn, und unſre eigne Duͤrftigkeit. 

„Da ich, wie Sie wiſſen, Ihre Aeltern 
„nicht kenne; fo weis ich freylich noch we⸗ 
„niger, was für Abſichten fie zu Ihrer Ver⸗ 
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„ſorgung haben mögen: — aber nach den 
„Umſtaͤnden, die mir bekannt ſind, glaube 
„ich ſchließen zu koͤnnen, daß ſie deßhalb uͤber⸗ 
„haupt keinen beſtimmten Anſchlag gefaßt, 
„ſondern ſich vielmehr damals, da fie Sie 
„den Haͤnden der Frau Graͤfinn Humiees⸗ 
„ka anvertrauten, Hoffnung gemacht ha? 
„ben, Sie wuͤrden Sich die Gewogenheit 
„ dieſer Dame dergeſtalt zu erwerben wiſſen, 
„daß fie ſich Ihrer ganz annaͤhme, und Ih⸗ 
„nen eine vortheilhafte Verſorgung verſchaff⸗ 
„te. So nach wurde denn unſre beiderſei⸗ 
„tige Gluͤckſeligkeit lediglich auf unſrer Wohl: 
„thaͤterinn beruhn; und dieſer Gedanke tft 
„fur mir überaus troͤſtlich. Koͤnnen wir 
„wohl glauben, daß ſich die wackre Dame 
„Unſrer Gluͤckſeligkeit im Ernſte widerſetzen 
„werde? Sie behandelt uns beide, wie 
„ihre Kinder; — in der That ſorgt fie für 
„Ans, wie es nur immer eine Mutter thun 
„koͤnnte. Wir wollen uns ihr zu Fuße wer⸗ 
„fen, wollen ſie weichherzig machen, wollen 
„ihr ihre Einwilligung abdringen; und da⸗ 
„mit wird fo dann alles uͤberwunden ſeyn. 
„— Auf dieſe Art koͤnnen wir bey ihr blei⸗ 
„ben, werden dann alles, was wir ſind 
„und haben, ihrer Großmuth zu danken 


„ich vielmehr auch Ruͤckſicht auf Wahrſchein⸗ 
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„haben, und wollen es durch unſern angele⸗ 
„gentlichſten Dienſt⸗Eifer, durch unſre ehrer⸗ 
„bietigſte Folgſamkeit gegen jeden ihrer Win⸗ 
„ke, durch alle erdenkliche Beweiſe unſrer 
„Dank- Begierde nie dahin kommen laſſen, 
„daß es ſie gereue, uns ſo reichlich mit ihrer 
„Wohlthaͤtigkeit begluͤcket zu haben. 


„Da ſehen Sie, meine reizende Freun⸗ 
„dinn, mit was für Betrachtungen ich mich 
„nun ſchon ſeit länger als einem Jahr her 
ybeſchaͤfftiget habe; und nun wuͤnſche ich 
„recht herzlich, daß Sie die ganze Staͤrke 
„derſelben uͤberdenken, und daraus auch 
„gleiche Schluͤſſe ziehn möchten. — Be⸗ 
„ſonders wuͤnſche ich Sie zu überzeugen, daß 
„Ihre Reizungen zwar den tiefſten Eindruck 
„auf mein Herz gemacht haben, daß ich mich 
„aber doch bey alle dem keinesweges durch 

blinde Leidenſchaft hinreißen laſſen, — daß 


lichkeiten und Convenienzen genommen ha? 
2 3 

be. — Unterdeffen. ſehen Sie hieraus, 
» 
„daß ich durch die Liebe zu Ihnen feiness 
„weges alle meine Vernunft verlohren, ſon⸗ 
„dern noch immer davon wenigſtens genug 
„übrig habe, um zu erkennen, daß ich ohne 


„den Beſitz meiner geliebten Sfaline nicht 
v gluͤcklich ſeyn kann“. 


r 


Iſaline an Haͤmpelmaͤnnchen. 


„24ften October. 


„In Wahrheit, guter kleiner Freund, ich 
dweis nicht, was und wie ich Ihnen ant⸗ 
worten ſoll. Ich moͤchte Ihnen nicht gern 
Kummer verurſachen; und gleichwohl ſehe 
vich vorher, daß Ihnen das, was ich zu 
wſagen habe, unvermeidlich weh thun muͤſ⸗ 
uſe. — Sie denken und handeln gar nicht 
vernünftig, PETER EB den: 
„noch geftche ich gern, daß Ihre Raiſonne⸗ 
„ients, nach meiner Meynung, zum we⸗ 
phigften Ihrem Witz und Ihrem Herzen Eh⸗ 
dre machen: — aber hade ich Ihnen nur 
viemals mit einem Worte geſagt, daß ich 
»willens wäre, zu heirathen? Ich kann 
„Ihnen die heiligſte Verſicherung geben, daß 
„ich. daran noch nie im allermindeſten ge⸗ 
dacht habe; — und woher ſollte mir auch 
„der Einfall kommen? Ich bin ſo gluͤcklich, 
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ht „ſo froh, ſo ruhig; — bin viel zu jung, 
: „als daß ich in der vergangenen Zeit irgend 
„eine Urfache zur Betrübniß faͤnde; bekuͤm⸗ 

ö mere mich dazu um die Zukunft viel zu 
„wenig, und genieße des Gegenwaͤrtigen 

„mit vertraulicher Sicherheit. Alſo huͤten 

„Sie Sich doch, meine Gluͤckſeligkeit zu ſtoͤ⸗ 

„ren: und wenn Sie mein Freund ſind, 

„wenn Sie mich lieb haben; ſo laſſen Sie 

ch „alle dergleichen Anſchlaͤge, die mir Unruhe 
tz „machen koͤnnen, lieber fahren. Eben fo 
1 „ivenig will ich aber guch, daß Sie Rum: 
he zmer leiden ſollen. Schaffen Sie Sich 
zu „doch ein wenig Herz und Geduld an: nach 
iſ⸗ „einiger Zeit werden Sie Ihre ikige Thor⸗ 
ht zeit erkennen; und dann werden Sie mir 
N „verdanken, daß ich mit Ihnen aus dem 
er v Tone geſprochen habe, aus dem ich itzt ſpre⸗ 
e⸗ „che. Mittlerweile wiſſen Sie mir huͤbſch 
hi „die gute Geſinnung Dank, die mich bes 
iv pwegt, mich auf Ihre Grillen einzulaſſen, 
ch Hund auf Ihre Briefe, die ich eigentlich nicht 
n | „einmal annehmen ſollte, zu antworten. — 
15 „Leben Sie wohl, Haͤmpelmaͤnnchen. 
% | „Trotz deß allen will ich dennoch, daß Sie 
ch „mich lieb haben; merken Sie Sich das ja. 


YVerſtehen Sie mich? ja, es iſt mein Wil⸗ 


ple. — Alſo gehorchen Sie huͤbſch, und 
wbeweiſen Sie mir, daß Sie kein kleiner 
pundanebarer Menſch find. 

„Iſaline““. 


Haͤmpelmaͤnnchen an Iſalinen. 


„ Iſten November 1 779. 


„Ach! meine zartliche Freundinn, alle 
ünſre Auſchlaͤge find vereitelt; und unſre 
5„Gluͤckſeligkeit iſt verſchwunden. Meine 
„Wohlthaͤtekinn miß billigt ſchlechterdings 
„meine Geſinnungen und Abſichten. Wie 
„fie dahinter gekommen ſey, weis ich nicht: 
„aber fie ſelbſt redete mich geſtern darüber 
„an; und ich hielt es für meine Schuldig⸗ 
„keit, dieſe Gelegenheit zu ergreifen, ihr 
Halles offenherzig zu geſtehn, und ſie um 
„die Gnade ihrer Genehmigung zu bitten, 
„ohne die ich nicht glücklich ſeyn kann. An⸗ 
„faͤnglich dachte fie, es waͤre bloß mein Spaas; 
„aber fie erkannte nur gar zu bald aus mei 
„nem außerordentlich entflammten Geſichte, 
v daß ich in ganzem Ernſte redete. Ich hatte 
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»kaum Odem; das Herz ſchlug mir auf das 
v heftigſte, und ich vergoß dabey unzähliche 
„Thraͤnen. Weil ich nun bey der Frau Gras 
5 finn deu gluͤcklichen Augenblick zu ſehn glaube 
„te, wo fie von meiner Situation fo weit 
Herweichet ware, daß fie ſich meiner Gluͤck⸗ 
zſeligkeit nicht langer widerſetzen würde; fo. 
„that ich ihr einen Fuß⸗Fall, und bat fie 
„aufs flehentlichſte, daß fie doch den Regun⸗ 
„gen ihres wohlthaͤtigen Herzens nachgeben 
z möchte. — Sie wendete viele Mühe an, 
„mir Vernunft zuzureden; aber vergebens: 
„ich war nicht vermoͤgend, ihren Vorſtellun⸗ 
„gen Gehör zu geben; ich war wie ganz 
„außer mir. — Da fie das inne wurde, fo 
„befahl fie mir endlich mit ernſtlicher Miene, 
„aus dem Zimmer zu gehn: ich konnte aber 
„ihre Knie, die ich umfaſſet hatte, nicht 
z verlaſſen; und fie war alſo genoͤthigt, mich 
„von einem Bedienten forttragen zu laſſen, 
„ven fie zugleich den Befehl gab, mich auf 
„meinem Zimmer einzuſperren. 

„Hier ſitze ich nun ſchon ſeit zwey mal 
„vier und zwanzig Stunden, ohne einen 
„Menſchen zu ſehn und zu ſprechen. Und 
,,d4 der Bediente, der mir aufwartet, kein 
5 Wort ſprechen will; fo habe ich daraus 
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„wohl ſchließen muͤſſen, daß es ihm verbo⸗ 
Ich habe alſo ein Paar Duca⸗ 
„ten, die ich eben zu gutem Gluͤck in meiner 
„Taſche fand, angewendet, ihn zu bereden, 
„daß er mir wenigſtens ſagen follte, was 
„Sie machten. Er hat mir geantwortet, 
„man ſaͤhe Sie gar nicht; jedoch hat er mir 
„auf das heiligſte verſprochen, Ihnen dieſen 
„Brief zukomm en zu laſſen. O! meine ges 
a Freundinn, wenn Sie ebenfalls Ver⸗ 

uͤßlichkeiten zu erdulden haben, ſo ver 
geben Sie mir ſolche; ich bin wider mei⸗ 
»nen Willen ſchuld daran. Dieſer Ungluͤcks⸗ 
»fall kann unſer Glück zwar verzoͤgern, aber 
doch nicht zu nichte machen; meine Liebe zu 
Ihnen wird aus demſelben nur neue Kraͤf⸗ 
te ſchöpfen. Antworten Sie mir ja bald; 
wich bitte Sie herzlich darum. Glauben 
„Sie mir, ich werde : ja, ich kann 
„seinen Troſt annehmen, als von Ihnen; 
mich wuͤrde auch allen Troſt, der mir von 
„andern Seiten her angeboten werden moͤch⸗ 
„te, verwerfen , mit Unwillen wuͤrd' 
„ich ihn von mir ſtoßen. Sagen Sie nur 
itzt noch einmal, daß Sie meine Geſinnun⸗ 
„gen billigen; fo mag ich auch noch ſo ſehr 
dein Gefangener, und noch fo niedergeſchla⸗ 


„ten ey. 


„gen ſeyn, dennoch wird ſich Niemand für 
Ygluͤcklicher achten, als Ihr verliebtes 


„Hämpelmaͤn nchen“. 


Iſaline an Haͤmpelmaͤnnchen. 


„4ten November. 


„Bis dieſen Tag, Haͤmpelmaͤnnchen, 
hatte ich Ihre Liebe, Ihre Anſchlaͤge und 
Hun ſer kleines Verſtaͤndniß als einen bloßen 
„Spaas betrachtet. Ich hatte mir es ge⸗ 
„fallen laſſen, weil ich im Ernſte freund⸗ 
yſchaftlich gegen Sie geſinnt war; weil ich 
„ah, daß dieſes Sie gluͤcklich machte; und 
„befonders, well ich bey mir ſelbſt verſichert 
„ivar, daß dieß alles weiter keine uͤblen Fol⸗ 
„gen haben koͤnnke. Aber nun ſeh ich wohl, 
„daß ich mich geirrt habe; und dafür werde 
wich unbarmherzig geſtraft. Wer hatte ver⸗ 
ymuthen koͤnnen, daß ein fo kleiner Menſch, 
„wie Sie, fo hartnaͤckig, und ein folder 
„Wagehals ſeyn wurde? Da ſehen Sie nur, 
vin was für haͤßliche Verlegenheit Sie mich 
5 ſtuͤrzen; jedermann im Hauſe ſchwatzt von 
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„diefem Handel; man ſpoͤttelt über Sie, und 
„oucch Ruͤckprall trifft die Spoͤtteley auch 
„nich“ Ueberdieß habe ich von der Fran 
„Graͤfinn ſehr derbe Verweiſe anhören muß 
„sen; und ich mochte ihr ſo oft und fo nach⸗ 
ydruͤcklich, als ich wollte, ſagen, ich koͤnnte 
ꝓnichts für Ihre Auffuͤhrung, fo fol ich doch, 
y wie fie meynt, für Ihre Thocheiten buͤßen, 
Hals ob ich ſie Ihnen eingegeben haͤtte. Bin 
„ich nun genug dafür geſtraft, daß ich ſo ein 
9 bißchen zum Spaaſe mit Ihnen ſympathi⸗ 
ſtret habe? Ich habe Sie nie anders lieb 
„zu haben gedacht, als wie ein Kind; — 
„und hat man wohl jemals geſehen, daß es 
„ein Verbrechen ware, ein Kind zu lieben? 
„Laſſen Sie Sich alſo angelegen ſeyn, das 
„alles wieder gut zu machen; und das koͤn⸗ 
„uen Sie, fo bald Sie nachgeben, folgen, 
„und Sich unterwerfen. Setzen Sie mich 
ynicht wieder neuen Unannehmlichkeiten aus, 
Hund uͤberzeugen Sie mich dadurch, daß Ih⸗ 
»nen im Ernſte gelegen ſey an dem Gluͤck 
„und der Ruhe 
„Ihrer 


„Iſalin ele. 
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Haͤmpelmaͤnnchen an Iſalinen. 


„Sten November 1779. 


„Ihre Befehle, meine geliebte Sfaline 
„würden mir heilig geweſen ſeyn, und ich 
wurde; dieſelben auf das. puͤnetlichſte⸗ befol⸗ 
„get haben, wenn es mich auch haͤtte noch 
v ſo viel koſten ſollen. Leider! aber erfahre 
„ich ſo⸗ eben, daß es bereits zu ſpaͤt ſey; daß 
. Sie ohne Barmherzigkeit wieder nach 
„ Hauſe zu ihren Aeltern geſchickt, und uns 
„dadurch. auf, ewig von einander zu trennen 
„gehoffe habe⸗ Wie mag bs doch meine, 
„ionft fo. guͤtige Wohlthaͤterinn haben über 
„ihr Herz bringen koͤnnen, einen fo gewalt⸗ 
„famen: Weg einzufchlagen ? — Unterdeſſen 
phat fie eben dadurch bloß ihre eignen Abſich⸗ 
„een vereitelt; denn bey mir hat fie mit dies 
„em Verfahren weiter nichts ausgerichtet, 
mals daß fie mich durch Bande, die von nun 
Ban nichts zu zerreißen vermoͤgend iſt, an 
„ Sie feſſelte. Sieht fie nun bey mir einen 
„lo ſtandhaften, unbezwinglichen Vorſaß; fo 
„wird ſie ohne allen Zweifel andrer Mey⸗ 
„hung werden: und dann find wir doch noch 
5 gluͤcklich. — Werden aber auch Sie mir 
»die Verdruͤßlichkeiten, die ich Ihnen itzt 
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„verütſachs) ver Ygeben? werden Sie nicht 
„eben, darinnen einen Grund finden, mich 
„zu haſſen? — Nein, meine reizende Freun⸗ 
„dinn, fo grauſam koͤnnen Sie nicht ſeyn. 
„Sie werden doch nicht ein unwiederrufliches 
„Verdammniß⸗ Urtheil zum Unglück egehn 
95 „tollen übel das arme 


em elm änn hefe 


Haͤmpelmaͤnnchen an Iſalinen. 
0 7 
„Ioten November 1 779. 


„Mzine liebe, reizende Freundinn, 
„Sb eben komme ich aus dem Wohn⸗Zim⸗ 
„mer meiner Wohlthaͤterinn, wohin ſie mich 
„hatte holen laſſen, auf mein Zimmer zu⸗ 
„ruckt. Sie bezeigte ſich uͤberaus guͤtig und 

„glimpflich. i 
„Nun, Hämpelmännchen, re⸗ 
„dete fie mich an, wie ſteht's mit Ih⸗ 
znen? — Haben Sie Sich bedacht? 
Es thut mir leid, daß Sie mich gend⸗ 
ythigt Aae Ihnen fü ftrenge zu begeg⸗ 
. „nen:? 
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»nen: aber ich bin in Wahrheit Ihret⸗ 
wegen bekuͤmmert, und kann daher 
„durchaus nicht zugeben, daß Sie Ihr 
„Gluck einer thörichten liebhaberen auf⸗ 
Hopfern. — Wenn mein guter Natp, 
„mein Zureden, und die Erkenntlichkeit, 
zdie Sie mir ſchuldig ſind, nichts bey 
„Ihnen ausrichten können; ſo kömmt 
„mir alsdann zu, mich folcher Thorheit 
mit Ernſt, und allenfalls mit Gewalt 
Anl widerſetzen. — 


Ich war nicht vermoͤgend, ihr anders 
„zu antworten, als mit meinen Thraͤnen; 
und ſie ſchien dadurch weichmuͤthig zu were 
den. HsRNE Aa 5 


„Kommen Sie her, fieng fie wieder an, 
und verſprechen Sie mir, daß Sie an 
„Ihr liebes⸗Verſtaͤndniß nicht weiter 
u denken wollen. Wenn Sie das thun; 
ste: ſoll alles vergeſſen ſeyn, und ich 
vwende Ihnen meine Freundſchaft mies 
der zu. 


„Das kann ich nicht verſprechen, gnaͤ⸗ 
udige Frau, war meine Antwort: es ſteht 
Voruwlasli. 
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Agar nicht in meinem Vermoͤgen: ur⸗ 
ztheilen Sie ſelbſt von meiner Liebe aus 
zmeinem Widerſtande. Halten Sie 
„mir's zu Gnaden, gnädige Frau; ich 
„habe Iſalinen in hohem Grad un⸗ 
§gluͤcklich gemacht; und nunmehr iſt 
znichts in der Welt vermoͤgend, mich 
zwvon ihr abwendig zu machen. — 


„Ich ſah ſo gleich, daß meine Antwort 
pdie wackre Dame verdroß; ich ſuchte fie 
„daher auch wieder zu bejanftigen, aber es 
war zu ſpaͤt. Sie befahl mir, auf mein 
Zimmer zu gehn, und ihr nicht eher wies 
der vor die Augemzu kommen, als(bis ich 
„mich anders beſonnen haben würde, 


„Soll ich alſd meine Wohlthaͤterinn un⸗ 
ter keiner andern Bedingung wiederſehn, 
Vals dieſer; ſo wird es mir zwar nahe ge⸗ 
Aung gehn, aber ich werde ſie doch in mei⸗ 
nem Leben nicht wieder ſehn. Alle Leiden 
find mir erträglich, ausgenommen das Lei⸗ 
„den, von meiner geliebten Jſaline get 
trennt zu ſeyn. —— 


Aber was macht meine Liebe unterdeſ⸗ 
„fen? Will fie mir denn keine Nachricht ge⸗ 


„ben, wie ſie ſich befinde? follte fie mich fo 
„gänzlich vergeſſen haben? Dieſes wäre das 
„einzige Ungluͤck, worüber ich mich unmoͤg⸗ 
„lich zufrieden geben koͤnnte. — Ach! mei⸗ 
yne reizende Freundinn, wenn Sie mich 
„lieben, wenn Sie Standhaftigkeit beſitzen; 
„ld. werden wir am Ende doch noch glücklich 
wſeyn. Dieß iſt der feurigſte Wunſch Ihres 
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„iartlihen und. unglücklichen 
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E „Haͤmpelmaͤnnchen“. 
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0 Iſaline an Haͤmpelmaͤnnchen. 
— „Alten November. 
» | : a ; 
5 „Nach alle dem, was ich um Ihretwil⸗ 
. | „ten, mein Herr, erdulden muß, follte ich 
; \| „Ihnen wohl von Rechts wegen gram ſeyn 
. „dürfen. Sie find allein ſchuld daran, daß 
: pmir die Frau Graͤfinn Humieeska ihre 


| „Wohlthaten entzogen hat; ſchuld daran, daß 

vich mich, wider alles mein Denken und Wol⸗ 

4 Hen, in die kraͤnkende Nothwendigkeit vers 
. K 2 


„fest geſehen habe, wleder nach Hauſe zu 
„meinen Aeltern zu gehn. Und wenn es 
nur dabey noch fein Bewenden hatte; ſo 
„möchte es meinethalben drum ſeyn: aber 
zſo wird meine Mutter nun gat nicht fer⸗ 
tig, mich auszufilzen und mit den bitterſten 
„Verweiſen und Vorwürfen zu uͤberhaͤufenz 
„meine Schweſtern aber ſpotten über mich, 
Hund machen mich laͤcherlich. Die ganze 
„Stadt redet von dieſem Handel; und ich 
„kann nirgend hin gehn, ohne den albern⸗ 
yſten und aͤrgerlichſten Spoͤttereyen ausge⸗ 
„fest zu ſeyn; welches mich ganz niederge⸗ 
„ſchkagen und muthlos macht. Was habe 
„ich Ihnen denn zu Leide gethan, Hä mpel⸗ 
„männchen, daß Sie mir ſolchen ſchreck— 
„lichen Verdruß machen? Sie wollen alle 
„Welt zwingen, daß fie ſich nach Ihren gril⸗ 
„ienhaften' Einfaͤllen bequemen ſoll; aber dar 
„hin werden Sie es nun und nimmermehr 
„oringen. Harte ich auch fo gar Luft, mit 
„Ihnen zu leben; fo wuͤrde doch meine Mut⸗ 
„ter in alle Ewigkeit ihre Einwilligung nicht 
zu einer Heirath geben, die nach ihrer Mey⸗ 
„nung laͤcherlich und unproportionitlich iſt. 
Das hat fie mir ausdruͤcklich geſagt; und 
„ich habe fie verſichert, es ware auch mir 


2 


yſelbſt nie in die Gedanken gekommen. Alſo 
wbitte ich mir es von Ihnen zur Gewogen⸗ 
heit aus, geben Sie Ihre Prätenfionen 
„auf; be aͤnftigen Sie damit die Frau Graͤ⸗ 
»finn, Humiecskä, der Sie ſo viele Ber 
Hbindlichkeiten ſchuldig find; machen Sie, 
„daß das Publicum nicht weiter von dieſer 
„ ache ſchwatze; und geben Sie mir dadurch 
y wieder den frohen Muth, um den Sie mich 
gebracht haben. Unter dieſer einzigen Be: 
„dingung verbleibe ich 


„Ihre Freundinn 


e i 


Haͤmpelmaͤnnchen an Iſalinen. 


„1 5ten November 1779. 


„Ol meine geliebte Jſaline, was muß 
„then Sie mir zu? Muͤſſen Sie Sich denn 
von dem geringſten Hinderniſſe ſo gleich 
yſchrecken laſſen? und iſt denn unsre gemein? 
uſchaftliche Gluͤckſeligkeit eine ſo geringfuͤgige 
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„Sache, daß Sie dieſelbe ſo leicht fahren 
ylaſſen koͤnnen? Das Publicum ſchwatzt — 
„und ſchwätzt auf eine beleidigende Art! — 
„Wiſſen Sie denn aber noch nicht, wie wenig 
„man Urſach habe, ſich an dergleichen nichts 
zibedentendes Geſchwaͤtze zu kehren? — 
„„Dieſes Puüblicum, das ſo viel ſchwatzt, iſt 
znicht die Weft — iſt nur der allerverächt⸗ 
„echte Theil der Welt — und beſteht bloß 
„aus den laͤſterfuͤchtigen Meuſchen, die über 
„den geringſten Schein raſche, freventliche 
„„Urtheile Fallen, und die dieſen und jenen 
„Vorfall gerabehin verdammen, che fie 
„noch wiſſen, ob er auch wahr ſey, und 
yſich wirklich zugetragen habe. Vernunf⸗ 
„tige und gutdenkende Menſchen warten den 
„Vorfall ab, und ſchweigen. 73: 


„Doch was kann uns an allen dergleichen 
„Betrachtungen liegen? Wenn wir einan⸗ 
5 der ſtändhaft⸗ lieben: wenn Sie das Herz 
„Haben, Ihr Schickſal mit dem meinen zu 
„vereinigen; werden wir alsdann nicht alle 
„Welt auf unſrer Seite haben? Ach! lieb⸗ 
„fe Freundinn, mir iſt vor nichts bänge, 
„als vor Ihrer Gleichguͤltigkeit, vor Ihrer 
„Unentſchloſſenheit. Ich lebe in meinem 


t 
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„Zimmer eingeſperrt, als in einer engen 
„Gefangenschaft, und habe itzt weiter kei; 
„nen Troſt, weiter kein Vergnuͤgen, als 
„meine reizende Freundinn verſichern zu 


z koͤnnen, daß ich ſie ewig lieben werde. 
„Hämpelmaͤnnche ng 


Haͤmpelmaͤnnchen an Jſalinen. 


25 ofen . 


x 


„Endlich, meine reizende Sreundian, hat 
„bach, meine Gefangenschaft wieder ein En⸗ 
de. Ich habe aus Liebe zu Ihnen allet 
vverlohren gegeben: und hätte ich nicht noch 
„Sie; ſo wuͤrde ich — ja, wahrhaftig, 
5 wuͤrde auch dem Leben entſagen. 


2 


peut fruͤh kam einer der vornehmnſten 
„ Officianten des gräflichen. Hauſes im Na⸗ 
„men der Frau Graͤfinn auf mein Zimmer, 
shit der Ankündigung: wenn ich mich nicht 
anders beſonnen haͤtte, ſollte ich ihr Haus 
zraͤumen, und es nie wieder betreten 
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Das iſt nicht moͤglich“, fuhr ich augen⸗ 
z blicklich hetaus. — So bald ich aber eine 
„Minute lang aͤberleget hatte, unter was 
fur Bedingungen ich bleiben koͤnnte , kam 
„ich wieder zu mix sſelbſt, und antwortete 
„mit ziemlich kaltem Blut; ich wäre bereit, 
„u gehn, und baͤte mir nur das einzige 
„von ihm aus, daß er meiner Wohlthaͤte⸗ 
„inn ſagen moͤchte, „es thaͤte mir von Her⸗ 
„zen leid, daß ich bey ihr in Ungnade ger 
5 fallen ſed ; ich ſioße ſie wegen meines Wis 
uderſtandes flehentlich um Verzeihung bitten, 
„und wurde ihre Wohlthaten zeitlebens nicht 
„vergeſſen!“. — 

„Ich verließ alſo, nicht ohne Thränen, 
„ein Haus — woriznen ich, ſo lage Zeit 
„über, wie ein geljebtes Kind höchſt gütig 
„gehalten, und aufs zaͤrtlichſte geltebkoſt 
worden bin, Wie ſchmerzlich pieſe Sie 
„tuation fiir ein Herz ſey, welches der Danke 
zobarkeit ergeben iſt, brauche ich Ihnen am 
„„wentgften vorzuſagen. Ich muß den Schein 
„haben, als wäre ich undankbar; — da 
vich doch nur verliebt bin. 


„Ich wußte nicht einmal, wohin ich mich 
wende ſollts, da ich kein Geld, keine Woh⸗ 


5 
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„nung, und überhaupt nicht die geringſte 
5 Hüͤlfs Quelle hatte io entſetzlich war 
zmein Zustand. Bloß die Liebe erhielt mich 
„noch bey Muth; und zweifelsohne war es 
„auch ſie die mir den Gedanken eingab, mich 
dan des Königs Bruder, dal Prinzen Ca⸗ 
Hſimar, zu wenden. Sein menſchen⸗ 
Yfreundliches und leutſeliges Weſen iſt Ih⸗ 
„jhen bekannt; beſonders wiſſen Sie auch, 
„wie fleißig er ſich immer nach mir erkundi⸗ 
get) und wie gnaͤdig er ſich meiner anzu⸗ 
„nehmen geſchienen hat. Auch habe ich 
„mich in der Hoffnung, die ich mir zu 
„ihmemachte; nicht betrogen. Er wußte 
„ihon, den ganzen Handel, bloß den noch 

„neuen Umſtand aus gendmmen, daß ich 
„batte das Haus der Frau Graͤfinn verlaſ⸗ 
„ſen muͤſſen, welches ihn außerordentlich 
„Wunder a 


550 Machen Sie eis tr 3 
„Hämpelmaͤnnche ne „ſagte er, nach⸗ 
„dem er mich angehört hatte; „es ſoll für 
„Sie geſorgt werden; ich will Sie nicht 
Hverlaſſen. Kommen Sie nach ein Pagr 
Tagen wieder her, und beſuchen Sie mich; 
mittlerweile werde ich Ihretwegen mit dem 
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„ Koͤnige ſprechen: Sie wiſſen, daß er Ih⸗ 


„nen gewogen iſt; und ich bin gewiß ver⸗ 
z ſichert, er werde Ihnen feinen Schutz an⸗ 
zgedeihen laſſen. 

3 Dieſe Worte haben meiner Hoffnung 
z wieder neues Leben gegeben. Ja, I ſa⸗ 


„eine, wir koͤnnen, wenn Sie nur wol⸗ 


„len, immet noch gluͤcklich ſeyn⸗ 


Aber kann ich Sie denn nicht ſehn, mit 


„Ihnen ſprechen; und Ihnen tauſend und 
Haber tauſend mal wiederholen daß Sie bis 
„an ſeinen letzten Seufzer find: und ſeyn 
werden die einzige Liebe des 

ztreuen und zaͤrtlichen 


„H ampelmaͤnnchene? 


Haͤmpelmaͤnnchen an Iſalinen. 
52 5ſten November. 


„Heute fruͤh, meine reizende Freundinn, 
55ſchickte der Prinz nach mir, daß ich zu 
„ihm kommen mußte. Aber wie kann ich 
; Ihnen nun mit Worten beſchreiben, mit 


„wie tiefes Dank Begierde ich alle feine 
J wohlthaͤcige Guͤte erkenne und empfinde? 


„ Zuerſt fragte er mich, ob ich nicht Luſt 
zhaͤtte, wieder zu der Frau Graͤſinn Hu⸗ 
izmieeska zu gehn, — und erbot ſich auf 
z dieſen Fall, alle feine und ihre eignen Freun⸗ 
Ide anzuſtellen, daß ſie durch eingelegte Fürs 
„bitte eine Ausſoͤhnung mit dieſer Dame fuͤr 
mich ſtiften ſollten; — oder ob ich noch 
immer den Vorſatz haͤtte, meine geliebte 
„Iſaline zu heirathen? — > 

„Das waren feine eignen Ausdluͤcke.— 
„Ich antwortete: es thaͤte mir unausſprech⸗ 
z lich leid) daß ich die Gnade und Gewogen⸗ 
zhet meiner Wohlthaͤterinn eingebuͤßt haͤtte; 


Jäber die Bedingungen, unter denen ich mir 


Hallein Rechnung machen durfte, bey ihr 
wieder zu Gnaden angenommen zu werden, 
fielen meinem Herzen fo ſchwer, daß ich 
pie unmöglich erfüllen koͤnnte.— Alke; 


„Nun, wenn das ift“, erwiederte dieſer 
ywoöhlthuͤtigs Prinz; Fo holen Sie wenig⸗ 
Iſtens das Ja Wort bey der Mutter: als 


dann wird alles Uebvige gut gehn“. 


Wie Sie ſehen, meine reizende Freun⸗ 
„dinn, ſo glaubt jedermann, auch ſo gar 
der Prinz, daß wir beide, Sie und ich, 
sr unſern Geſinnungen und Abſichten ſchon 
vlaͤngſt einig ſeyn. Auch habe ich mich wohl 
nin Acht genommen, zu geſtehn, daß ich 
Mas Ja Wort von Ihnen ſelbſt noch nicht 
hätte: denn damit duͤrfte ich vielleicht alles 
bverdorben haben. — Wollten Sie mir 


das wohl verſagen, meine liebſte Iſa bine? 


vſollten Sie es wohl uͤber Ihr Herz brin⸗ 
„gen koͤnnen, denfenigen unglücklich zu ma⸗ 
„hen, der nach weiter nichts ſtrebt, als 
„Sie gluͤcklich zu machen? — 


„Ich ſoll dem. Könige porgeſtellt werden. 
„Er hat feinem. Exlauchten Bruder verſpro⸗ 
chen, daß er ſich meiner annehmen, und 
vfuͤr mich ſorgen wolle. Wir werden alſo 
„wegen unſers Auskommens nicht in Sor⸗ 
ugen leben duͤrfen; es iſt mir ſo gar Hoff; 
„hung zu einer jährlichen Penſion gemacht 
„worden. 


„O! meine reizende Freundinn, geben 
„Die mir doch, ich bitte Sie darum, einen 
v»kleinen Schimmer von Hoffnung; ſo kom⸗ 
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„me ich augenblicklich, und werfe mich Ih⸗ 
rer Fräu Mutter zu Fuͤßen! Wird fie wohl 
ymeinem heißen, dringenden Anſuchen Wis 
v derſtehn koͤnnen; zumal wenn ſie erfahrt, 
daß ich ſo erhabne Gönner und Beſchüͤtzer 
habe? Meine hoͤchſte Gluͤckſeligkeie beruht 
„auf der Zaͤrtlichkeit meiner liebſten Ifa⸗ 
Hine, und ich erwarte dieſelbe hauptfach⸗ 
zlich von ihrem gefühlvollen Herzen; fie 
Hlaſſe Sich aber ja geſagt ſeyn, daß uͤber 
„der geringften Unſchluͤßigkeit, über der mins 
„delten Zoͤgerung alle jene frohen Hoffunun⸗ 
»gen verſchwinden, und lebenslaͤngliches Une 
„gluͤck bringen können Über ihr 
8 => zar tliches b ; 
„Hämpelmaͤnnchend, 


Iſaline an Haͤmpelmaͤnnchen. 


v ſten November. 


„Hatte ich's doch vorhergeſagt, der Elek 
„ne Starrkopf von Haͤmpelmännchen 
„wurde jedermann zwingen, ſeinen Einfaͤ 


blen und Abſichten nachzugeben; und nun 
yſehe ich gar an meiner Mutter, daß auch 
„fie auf ſeine Seite tritt. — Sie hat Ihre 
„beiden fetten, Briefe geleſen, und hat ihre 
„herzliche Freude bezeiget, da ſie hoͤrte, daß 
„Sie unter dem Schutze des Fuͤrſten Ober⸗ 
Kammerherrn ſtuͤnden. Das ſchmeichelt 
ihrem Ehrgeiz und nun hat ſie mir gera⸗ 
„ders die Erklaͤrung gethan, ich koͤnnte nicht 
vbeſſer thun, als daß ich Sie heirgthete. — 


Aber hoͤren Sie wohl, Ham pel⸗ 
„Männchen? meine Mutter ſagt es, und 
Hich nicht. 

„Uebrigens flickt fie verſchiedne unange⸗ 
znehme Bemerkungen an. Sie ſagt zum 
„Exempel: da wir uns einmal mit einander 
„fo ſehr in der Leute Maͤuler gebracht 
„hatten; fo koͤnnte mir das wohl hinderlich 
yſeyn, ſonſt eine Verſorgung zu finden. — 


„Aber, liebe Mama, denk ich, koͤnn⸗ 
„te ich denn nicht auch ohne Mann bleiben? 
„und. kaun man denn nicht leben, ohne zu 
vhelrathen? — 

„Alſo moͤgen Sie denn nur zu meiner 
Mutter kommen, wenn es Ihnen gefällt; 


ww 


er 


* 


pie wird Ihnen ihr Ja⸗Wort geben, fo 
„bald Sie das Verſprechen zu einem jaͤhrli⸗ 
„hen Einkommen haben. — j 

„Allein, glauben Sie mir, Haͤmpel⸗ 
yymaͤnnchen, das alles wird in meinen 
„Entſchließüngen nicht das geringſte aͤn⸗ 
dern. Sie moͤgen thun, was Sie 
„wollen; mögen meinethalben eine Che 
yſtiftung in beſter Form Rechtens aufſetzen; 
ymoͤgen mich auch bereden, daß ich fie mit 
zuͤnterſchreibe; moͤgen mich To gar in die 
„Kirche führen, und Sich mir antrauen 
plaſſen: Sie werden doch deſſen ungeachtet 
„nie etwas andres für mich ſeyn, als mein 
vkleines Hampielmaͤn nchen. — 5 

Leben Sie wohl, Freund: anderwaͤrts 
„würde man Sie beſtrafen, daß Sie auf 
»lolche Weiſe die Leute zwingen, zu wollen; 
hier muß man Sie wohl lieben, weil man 
„Sie nicht haſſen kann. 

„Iſaline“. 


Hiermit erreichte unſer Briefwechsel feine 
Endſchaft. Ich gieng zu Ifakinens 
Mutter, und holte das Ja, Wort bey ihr 
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Darauf ſah ich denn auch wieder meine lie⸗ 
be, huͤbſche Freundinn, bey deren uner ſchoͤpf⸗ 
lichem Reichthum an Munterkeit und luſti⸗ 
gen Einfaͤllen, (worinnen ſich ein wahrer 
Contraſt zwiſchen ihrer und meiner Gemuͤths⸗ 
Art findet) mir gar bald das Andenken an 
alle die Leiden die bisher uͤber iss ergan⸗ 
gen waren, vergieng. 


Der Fuͤrſt Ober: Kammerherr hielt mir 
Wort; er hatte die Güte, mich Seiner 
Majeftär vorzuſtellen, die OR meiner Hei⸗ 
rath Hoͤchſt Dero gnädigen B Beyfall gaben, 
und mir einen jaͤhrl ichen. Gnaden Gehalt 
von hundert und zwanzig Ducaten an⸗ 
wieſen, 


Der paͤbſtliche Nuncius Hatte meine Hei⸗ 
rath lieber verhindern mögen; und zwar um 
ter dem Vorwande, daß Ifaline und ich 
ein unproportionirliches Paar wären: allein 
der König raͤumte dieſes Hinderniß aus dem 
Wege; und wenige Zeit hernach hob die Caͤ⸗ 
rimonie unſrer Trauung vollends alle die 
Schwierigkeiten, die meinem Gluͤcke bisher 
iin Wege geſtanden harten. 


i d. f Free 


Freylich hat es wohl feine Richtigkeit, ich 
habe dieſem Gluͤcke — Gemaͤchlichkeit, Relch⸗ 
thum und Ruhe, zum Opfer gebracht. Es 
iſt fuͤr mich zu einer Quelle von tauſend Ber 
kuͤmmerniſſen, ſo wohl in Abſicht auf mei⸗ 
nen eignen und meiner Familie Unterhalt, 
als auch in Anſehung des kuͤnftigen Blei⸗ 
bens und Auskommens meiner Kinder ger 
worden. Indeſſen habe ich doch nun ſeit 
den acht Jahren, da ich dieſes Gluͤckes ges 
nieße, als gewiß und zuverlaͤßig befunden, 
daß nichts in der Welt fuͤr einen Mann ſo 
viel werth ſey, als der Troſt, ſeine Hofe 
nungen und ſeine Beſorgniſſe in den Schoos 
einer treuen und zuverlaͤßigen Freundinn aus⸗ 
zuſchuͤtten, die an allen unſern Sorgen, an 
jeder Freude und an jedem Leiden, welche 
uns treffen, aufrichtig Theil nimmt, deren 
liebreiches und gefuͤhlvolles Herz unſre Bes 
kuͤmmerniſſe dadurch mindert, daß fie die⸗ 
ſelben mittraͤgt, und die uns jedes Vergnuͤ⸗ 
gen mehr als doppelt ſchmackhaft und genieß⸗ 
bar macht. 


Beruſolgen, g 


Sch würde in meinem neuen Stande uͤber⸗ 
* aus gluͤcklich geweſen ſeyn, wenn ich 
mich einzig und allein bloß um die gegen waͤr⸗ 
tige Stunde hätte bekuͤmmern koͤnnen, ohne 
die Augen auf die Zukunft werfen zu duͤrfen: 
allein ſo iſt der Menſch zu einer reinen und 
vollkommenen Gluͤckſeligkeit nicht gemacht; 
ſeine Freuden werden durch ſeine Sorgen 
vergiftet; und nur zu oft ereignet es ſich, 
daß aus eben dieſen Freuden erſt ſeine Sor⸗ 
gen entſtehen. 

Meiner Unerfahrenheit ungeachtet merkte 
ich doch binnen weniger Zeit, daß die Wohl⸗ 
thaten des Koͤnigs ſchwerlich zu unſerm Un⸗ 
terhalte wuͤrden zulangen koͤnnen: und da 
ich ſelbſt ein viel zu feines Gefuͤhl beſaß, als 
daß ich nicht mit der bitterſten Empfindung 
haͤtte vorherſehn ſollen, wie mancher Freu⸗ 
den und Gemaͤchlichkeiten ſich meine neue fer 
bens⸗Gefehrtinn zu begeben gezwungen ſeyn 
wuͤrde; ſo machte die Heftigkeit meiner Lie⸗ 
be zu ihr dieſe Sorgen noch viel empfindli⸗ 
cher und qualvoller. 

So ſehr wir nun auch beide des Luxus 
und Ueberfluſſes, worinnen wir in dem Pa⸗ 
laſte meiner Wohlthaͤterinn, fo zu ſagen, ger 


ſchwommen hatten, gewohnt worden ſeyn 
mochten; ſo wuͤrden wir uns dennoch ohne 
Neue, ja jo gar mit einer Art von Vergnuͤ⸗ 
gen, auf denjenigen Mittelſtand eingeſchraͤnkt 
haben, der vielleicht der einzige iſt, welcher 
zaͤrtlichen und delicaten Regungen verſtattet, 
ſich in ihrer ganzen Reinigkeit und Kraft zu 
entfalten: allein ſo kam es hier nicht etwan 
auf einen mehr oder minder. beträchtlichen 
Aufwand an, ſondern es ſtand uns ſo gar 

angel am Nothdürftigen bevor; und ich 
muß geſtehn, daß mich der Gedanke, eine 
Frau, die ich anbethete, Mangel und Elend 
leiden zu ſehn, nur gar kurze Zeit das 
Gluͤcke Kamen ließ, ſie zu beſitzen. 


Zum Nele Erſtaunen aller derer, die 
unſre Verheirathung mit einander fuͤr eine 
Thorheit gehalten hatten, waren kaum ſechs 
Wochen nach unſrer Hochzeit verfloſſen, als 
mir meine junge Gattinn ankuͤndigte, daß 
ich dazu beſtimmet waͤre, Vater zu werden; 
und dieſe Nachricht, uͤber die ich, wenn ich 
ſicheres, hinlaͤngliches Auskommen fuͤr uns 
gewußt hatte, vor Freuden entzuͤckt geweſen 
ſeyn wuͤrde, that damals bey mir keine beßre 
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Wirkung, als daß fie meine Sorgen und 
Bekuͤmmerniſſe noch peinlicher machte. 

Indeſſen mußte einmal fuͤr allemal irgend 
ein Entſchluß gefaßt, irgend ein Schritt zum 
Ziele gethan werden: allein die Wahl, die 
hierinnen zu treffen ſtand, war um fo ſchwie⸗ 
riger, weil ich weiter keine Bildung erhal: 
ten, und weiter keinen Unterricht genoſſen 
hatte, als einen ſolchen, wie er meiner Sta⸗ 
tur und dem Stande gemaͤß war, welchen 
mir die Frau- Graͤfinn Pumiecska, laut 
ihrer uͤbermaͤßigen Wohlthaten, zugedacht 
zu haben ſchien. Daher beſaß ich denn in 
keinem Stuͤck einige Geſchicklichkeit und Ue⸗ 
bung, ausgenommen hoͤchſtens in einigen 
Dingen zum Vergnuͤgen, womit ich auf 
keine Weiſe mein Brod verdienen, oder es 
nur vermehren konnte. 

In dieſer angſtvollen Verlegenheit waren 
meine Goͤnner und Beſchuͤtzer die erſten, die 
mich auf den Einfall brachten, eine aberma⸗ 
lige Reiſe zu unternehmen. Beſonders un⸗ 
terſtützte der Fuͤrſt Ober ⸗ Kammerherr die 
ſen Vorſchlag. Er machte mir begreiflich: 
da ich zu der Zeit, als ich das Gluͤcke gehabt 
hatte, in dem Gefolge meiner Wohlthate⸗ 
rinn zu reiſen, an den vornehmſten europaͤi⸗ 


ſchen Höfen viel Gnade und Ehre genoſſen 
hatte; ſo wuͤrde man mich auch nunmehr 
mit gleichem Vergnuͤgen wiederſehn: und 
wenn man erfuͤhre, daß ich Haus vater war 
re und fein Vermögen. haͤtte; ſo koͤnnte dieſe 
Lage die gute Wirkung thun, daß man ſich 
meiner aus der Achtung, die ich mir ſchon 
ehemals erworben haͤtte, deſto eifriger an⸗ 
nahme; und ſo wuͤrde ich dadurch, aller 
Währſcheinlichkeit nach, in Stand kommen, 
mir auf ehrliche Weiſe die noͤthigen Mittel 
zu erwerben, daß ich nach meiner Wieder⸗ 


kunft ein kühiges e a Leben fuͤh⸗ 


ren koͤnnte. 

Dieſe ſchimmernde Hef kung war fuͤr mich 
fo blendend, daß ich mich dadurch verleiten 
ließ, dem Gedanken daran voͤllig nachzuhaͤn⸗ 


gen , und in ganzem Ernſte meine Maaß⸗ 


Regeln darnach zu nehmen, 

Ich ſprach daruͤber mit dem Koͤnige, der 
nicht nur die Gnade hatte, meinem Vorha⸗ 
ben ſeinen Beyfall zu geben, ſondern auch, 
um mir eine ganz beſondre Probe feines Hochs 
ſten Wohlwollens wiederfahren zu laſſen, gar 
ſo weft gieng, daß er feinem Ober⸗Stall⸗ 
meiſter befahl, mich mit einem bequemen 
Reiſe Wagen zu verſehn. 
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Ich traf demnach alle erfoderliche An⸗ 
ſtalten zur Abreiſe, verſah mich mit guten 
Empfehlungs⸗ Schreiben, brach am 21 ſten 
November 1780 richtig von Warſchau 
auf, und gelangte am 26ſten des Abends 
nach Cracau. 


Dieſe Stadt, die ehedem die Hauptſtadt 
des Koͤnigreiches Pohlen war, und in der 
auch die Könige immer gekroͤnt worden ‚find, 
iſt dermalen weiter nichts mehr, als eine 
Graͤnzſtadt am Ufer der Weichſel, welche 
die Beſitzungen, die man der Republik in 
der bekannten Theilung uͤbrig gelaſſen hat, 
von demjenigen Theile Pohlens trennt, 
deſſen ſich die Oeſtreicher bemeiſtert has 
ben. — 

Hier wurde meine Gattinn von einer 
Krankheit befallen, die uns noͤthigte, an 
dem Orte zu verweilen. Da es ſich nun 
mit dieſer Unbaͤßlichkeit in die Laͤnge verzog; 
fo ruͤckte unterbeſſen die Zeit ihrer Nieder⸗ 
kunft heran, und: fie brachte ein ſehr artiges, 
kleines Maͤdchen zur Welt, uber deſſen Ge⸗ 
burt ich eine Freude empfand, die ſo leb⸗ 
haft war, daß ich ſie unmoglich beſchreiben 
kann. ö 


S 


Nunmehr, da ich Vater ward, empfand 
ich erſt, wie wahr es ſey, was ſchon die 
Alten geſagt hatten: waͤre auch der Trieb 


und die Regung, die uns mit dem Gegen⸗ 


ſtand unſter Liebe vereinigten, vorher noch 
ſo heftig geweſen; ſo bekommen ſie doch 


durch dieſe neue Quelle von Freuden eine 


bey weitem groͤßre Sa als fie vorher 
hatten, — 

So bald meine Gattinn ihr Wochenbette 
verlaſſen hatte und wieder 8 worden 
war, brach ich mit ihr nach Wien auf, 
ohne mich durch die außerordentliche Kaͤlte, 
die damals eben herrſchte, davon abhalten 
zu laſſen. Dabey brauchte ich bloß die Vor⸗ 
ſicht, daß ich meinen Kutſch-Kaſten auf 
Schlitten Kufen ſetzen ließ: und meine 
Frau, die ſich von ihrem Kinde nicht tren⸗ 
nen wollte, traf ihrer Seits ebenfalls alle 
erfoderliche Anſtalten, daſſelbe nicht nur vor 


der rauhen Winter + Luft fo gut, gls möglich, 


zu verwahren, ſondern es auch ohne Ges 
fahr, auf unſrer Fahrt ſelbſt, ſaͤugen zu 
koͤnnen. 

Es war am Iten Februar 1781, als 
wir zu Wien ankamen; aber zum Ungluͤcke 
fuͤr mich hatte der Tod wenige Zeit vorher 
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die erhabne Maria Thereſia hinwegge⸗ 
rafft; jene vortreffliche Fuͤrſtinn, deren edles 
und großmuͤthiges Herz fein größtes Vergnuͤ⸗ 
gen daran fand, einen jeden zu begluͤcken, 
der nur die Ehre haben konnte, ſich ihr zu 
nähern 

In der ganzen Stadt herrſchte die tieffe 
e und gleichſam als haͤtte ein jeder 
an ihr ſeine Mutter, oder ſonſt einen nahen 
Anverwandten verlohren, ſah man auf allen 
Geſichtern die Spuren der tiefſten Trauer 
und Betkuͤbniß. Alle oͤffentlichen Luſtbar⸗ 
keiten, ſo gar die Concerte, waren unter⸗ 
brochen. Man konnte weiter von nichts 
ſprechen, als von dem Verluſte, den man 
an ihr erlitten, und von dem edlen, hohen 
und ſtandhaften Muthe, mit welchem dieſe 
Heldinn alle erlittene Widerwörtigkeiten und 
Ungluͤcksfalle uͤberſtanden und getragen hatte. 
Man 8 an jene Zeiten des widerwaͤrti⸗ 
gen Schickſales zuruͤcke, wo ſie gezwungen 
geweſen war, ihre Reſidenz zu verlaſſen, 
und wo ſie, mit ihrem kleinen Sohne, (dem 
nun regierenden Kaiſer Joſeph, dem 
Sm ey ten, auf dem Arme, bey den 
Hungaren jene patriotiſche Wallung rege 
gemacht hatte, durch welche dieſe edle Na⸗ 


a 
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tion bewogen worden war, ſo große Thaten 
zur Rettung ihrer Koͤniginn zu thun: und 
wenn man ſich denn mit Wohlgefallen uͤber 
die Mittel, durch die es ihr gelungen war, 
ihren wankenden Thron wieder zu befeſti⸗ 
gen, und uͤber den glorreichen Friedens⸗ 
ſchluß ausbreitete, der einem Kriege, wel⸗ 
cher ihr anfaͤnglich den gaͤnzlichen Untergang 
zu drohen geſchienen, ein Ende gemacht 
hatte; ſo blieb man nie ohne wiederholtes 
Bedauren uber ihren Tod bey allen den Be: 
muͤhungen, welche ſie ſeit jener Epoche am 
gewandt und bey allen den Sorgen ſtehn, 
die ſie gehabt hatte, um diejenigen von ih⸗ 
ren Laͤndern, die durch den Krieg verheeret 
worden waren, wieder in guten Stand zu 
ſetzen, und ihre ſaͤmmtlichen Unterthanen 
dahin zu bringen, daß ſie aus dem Frie⸗ 
den, den fie. ihnen verſchaffet hatte, die 
größten möglichen Vortheile ziehn koͤnnten. 


Die allgemeine Land- Trauer hielt jedoch 
Niemanden ab, feinen Goͤnnern oder Freun⸗ 
den die gewohnlichen Beſuche zu machen; 
daher denn auch ich die Bekanntſchaft mit 
den mehreſten Großen, welche ich auf meiner 
erſten Reiſe kennen zu leznen die Ehre ae: 
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habt hatte, binnen weniger Zeit wieder er 
neuerte. Ja, ich darf wohl ſagen „daß 
Seine Hochfuͤrſtliche Gnaden der Herr Fuͤrſt 
von Kgunitz meinen Beſuch mit allen 

derkmaaſen des Wohlwollens und Vergnuͤ⸗ 
gens annahm. Er hieß mich nicht allein 
ſelbſt ſehr gnaͤdig willkommen, ſondern er⸗ 
laubte auch ſo gar, daß ich ihm meine Gat⸗ 
tinn vorſtellen durfte. Er that uns die Eh⸗ 
re an, uns zur Mittags- Tafel einzuladen, 
und wollte, weil ich bey ihm ſpeiſen ſollte, 
durchaus früher Mittags : Tafel halten, als 
zu feiner gewöhnlichen Stunde, (welche ei⸗ 
gentlich zwiſchen ſteben und acht Uhr des 
Abends war,) — weil er, wie er ſagte, 
nicht gern Unordnung in der Geſundheit ſei⸗ 
nes kleinen Freundes anrichten wollte. 


Da Seine Majeſtaͤt der Kaiſer Jo ſeph 
der Zweyte zu ſelbiger Zeit keine Hofhal⸗ 
tung hatten, und daher der geſammte hohe 
Adel alle Abende in dem Hotel des Fuͤrſten 
zuſammenkam, wo deſſen Verwandte, die 
Graͤfinn Clariſſa, die Honneurs vom Hauſe 
machte; ſo that mir Seine Hochfuͤrſtl. Gna⸗ 
den die Ehre an, mich dieſer Aſſemblee vor⸗ 
zuſtellen, wobey er mich zugleich einlud, 


fleißig zu kommen, und meinen Abend in 
er Geſellſchaft zuzubringen. 

In dieſer Aſſemblee hatte ich die Ehre; 
mit feiner Eycellenz dem großbritanniſchen 
Ambaſſadeutt, Sir Robert Murray, 
Keith, bekannt zu werden, welcher hernach 
die hauptfaͤchlichſte Urſache zu meiner Reiſe 
nach England geworden iſt. Eben hier 
hatte rich auch zuevſt Gelegenheit, mich zu 
überzeugen‘, daß dan Fuͤrſten vom Kia niz 
die großen und vielen Geſchaͤffte , die auf 
ſeinen Schulteon liegen, bey den erhabnen 


Talenten die alle Welt an Ihm bewundert, 


und vermoͤge deren er die weitlaͤufigſten und 
verwickeltſten Sachen mit einem Blick uͤber⸗ 
ſchaut, alle Verkettungen derſelben vorher⸗ 
ſieht, und allen uͤblen Folgen, die daraus 
entſtehn koͤnnten, vorbeugt — daß Ihn, 
ſage ich, alle dieſe überhaͤuften Geſchaͤffte 
keinesweges hindern konnten, ſeine Blicke 
auch auf die geringfuͤgigſten Gegenſtaͤnde zu 
werfen, die am wenigſten dazu gemacht zu 
ſeyn ſcheinen, ſeine Aufmerkſamkeit auf ſich 
zu ziehn. Denn er ließ ſich das Maaß, 
welches er ſelbſt im Jahr 176, da ich mit 
der Frau Graͤfinn Humiecs ka zu Wien 
geweſen war, mit der groͤßten Genanigkeit 


bey meiner Abreiſe von Wapſchau einer 


te, ausdruͤcklich bringen, und bewies uns 
nunmehr damit, daß ich, von ſelbiger Zeit 
an bis zum Jahr 178 1½ um mehr als 
10 Zoll gewachſen war. Denen, die mich 
das erſte mal nicht geſehen hatten, und die 
alfo nicht begreifen konnten, wie ich, da 
ich noch itzt kaum fo groß war, als ein vier⸗ 
jaͤhrtges Kind, ehedem hatte noch um 10 
Zoll kleiner: ſeyn konnen, kam dieſes eben 
To: erſtaunlich vor, als denen, die mich zwan⸗ 
zig Jahre vorher geſehen hatten, und die 
ongdieſem Unterſchied ungefaͤhr den Unter⸗ 
ſchied wahrzunehmen glaubten; den man 
ſonſt zwiſchen einem Knaben von 1 bis 12 
Jahren und einem vollig veifen Manne von 
dreyßigen wahrnimmt. 

Ungeachtet alles dieſes beruhen Anſcheins, 
und aller der großen Freundſchafts Bezei⸗ 


gungen die mir von allen Seiten wieder; 


fuhren, ſchlug mir doch die hauptſuͤchlichſte 
Abſicht meiner Reiſe nach Wien gänzlich 
fehl z mund die ſchweren Koſten, die mein 
Verweilen in dieſer Reſidenz nach ſich zog, 
würden in weniger Zeit meine ganze Baar⸗ 
ſchaft aufgezehrt haben, wo fern mich nicht 


von meiner damaligen Hohe genommen hat, 
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von den ſeltnen Freunden, deren Anzahl 
unglücklicher Weiſe nur zu klein iſt, gend⸗ 
thigt gehabt haͤtte, einen Credit⸗Brief an⸗ 
zunehmen, den ich mir denn hier zu Nutze 
machte. 0 

Ich baute zwar meine Hoffnungen auf 
ein Concert; aber nicht zu gedenken, daß 
ich hierzu erſt den Ablauf der geſetzten 
Zeit zur Land Trauer abwarten mußte, ‚vo 
hatte ich auch, ſelbſt zu dieſem Termine noch, 
neue Schwierigkeiten zu uͤberwinden, und 
neue Hinderniſſe zu uͤberſteigen. Es ſtand 
naͤmlich ſchon eine ganze Menge von Virtuo⸗ 
fen. guf der Liſte des koͤniglichen Theaters 
eingeſchrieben: und haͤtte ich mich da gedul⸗ 
den ſollen, bis die Reihe an mich gekom⸗ 
men waͤre; fo würde ich mit meinem vor⸗ 
habenden Concerte ſehr weit in die Zukunft 
hinaus geworfen worden ſeyn. Noch zu 
gutem Gluͤcke lagen meine Goͤnner und Freun⸗ 
de uͤberhaupt, beſonders aber Herr Guͤn⸗ 
ther, feiner Kaiſerlichen Majeſtaͤt geheimer 
Labinets; Secretaͤr ), dem Director des 


) Die nachmaligen unglücklichen Schick⸗ 
ſale dieſes wackern und geſchickten Man⸗ 
nes, der in einen ganz ungegruͤndeten Ver⸗ 
dacht verfiel, und darüber in ſchwere, un⸗ 


Schauſpiel⸗Hauſes Herrn Dorvalfo drin⸗ 
gend an, mich zu foͤrdern, daß ich den Vor⸗ 
zug vor allen andern bekam; ja, ſie hatten 
ſo gar die Güte, ſich an meiner Statt mit 
der ganzen Verauſtaltung des Concertes, und 
ſo gar mit den Koſten zus belaͤſtigen. 


Ich hatte die Ehre und das Gluͤck, den 
Zuſpruch einer zahlreichen Geſellſchaft zu be⸗ 
kommen; und es fand ſich zu dieſem Con⸗ 
certe faſt der geſammte Adel ein. Ich ſuch⸗ 
te dieſer edlen Verſammlung meine Dank⸗ 
barkeit in einer kurzen Anrede zu bezeigen; 
und ich ergriff mit Vergnuͤgen dieſe Gele⸗ 
geieit, die Urſachen meines Verhaltens 
im Beyſeyn eben des Adels zu entſchuldigen, 
der mich zwanzig Jahre vorher von dem 
Glanze der Hoheit und des Reichthums um⸗ 
geben geſehen hatte, und der mich nunmehr 
in die traurige Nothwendigkeit verſetzet ſah, 


verdiente Gefangenſchaft und Unterſu⸗ 
chung gerieth, aus der er endlich frey und 
losgeſprochen, zu Verwaltung eines gerin⸗ 
gen, ihm nicht angemeſſenen Poſtens 
nach Hungarn abgieng, werden vielen Le⸗ 
fern noch aus den damaligen Zeitungen 
bekannt ſeyn. 
U. 
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mich öffentlich ſehn zu laſſen. Die Liebe, eine 
angebethete Gattinn, ein Kind, als gelieb⸗ 
te Frucht dieſer Verbindung, machten meine 
Rechtfertigung aus. Man bezeigte ſich mit 
meinem Compliment zufrieden, und ich ge⸗ 
noß die ganze guͤtige Nachſicht des Publi⸗ 
cums, welches ſeinen Beyfall unſtreitig nicht 
ſo wohl meinen Talenten, als vielmehr bloß 
meinem guten Willen und meiner Begierde, 
mich ihm gefaͤllig zu machen, wiederfahren 
ließ. 

Ich ließ mir noch zu ſelbiger Zeit nichts 
weniger in den Sinn kommen, als daß mich 
die Nothwendigkeit, für die unentbehrlich: 
ſten Beduͤrfniſſe des menſchlichen Lebens zu 
ſorgen, jemals noͤthigen ſollten, mich gera⸗ 
dezu fuͤr Geld bloß ſehn zu laſſen. Die 
Erziehung, die ich bekommen, und die Le; 
bens- Art, die ich bis dahin geführt hatte, 
trug nicht wenig bey, in mir die eitle Einbil⸗ 
dung zu erzeugen und zu naͤhren, vermoͤge 
deren ich ſo was fuͤr ein Mittel zum Unter⸗ 
halt anſah, welches für mich aͤußerſt ernie⸗ 
drigend ware: und ob mich ſchon jedermann, 
der ſich fuͤr mich und mein Beſtes intereßir⸗ 


te, zu dieſer Art von Gewerbe zu überreden 


ſuchte; fo konnte ich es doch mit der groß; 
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ten Schwierigkeit kaum uͤber mein Herz brin⸗ 
gen, mich dieſer Nothwendigkeit zu unter⸗ 
werfen. 

Am ſtuͤrkſten und oͤfterſten ſetzte mir der 
damalige franzöſiſche Ambaſſadeur am Wie⸗ 
ner Hofe, Herr Baron von Breteuil zu, 
daß ich mich dazu entſchließen ſollte. Die⸗ 
fer Herr, der wegen feines großen Scharf⸗ 
ſinnes, und wegen der glaͤnzenden Laufbahn, 
die er allmaͤhlich durchwandert hat, in ganz 
Europa bekannt iſt, ſagte zu mir eines Ta⸗ 
ges: — yglauben Sie ja nicht, mein lie 
„ber kleiner Freund, daß Concerte immer 
whinreichen werden, Ihre Ausgaben zu bes 
„ſtreiten, oder Ihnen gar ein gemaͤchliches 
„Auskommen fuͤr die Zukunft zu verſchaffen. 
55 Hierinnen muͤſſen Sie ſchlechterdings eine 
„Wahl treffen; entweder muͤſſen Sie der 
„Eigenliebe den Abſchied geben, oder ſich den 
„Mangel gefallen laſſen: und wollen Sie 
zicht die traurigſte und ungluͤcklichſte Lebens⸗ 
„Art von der Welt führen, wollen Sie mit 
„der Zeit einiger Maaßen ruhig und zufrie⸗ 
„den leben; fo iſt es unumgaͤnglich noͤthig, 
„daß Sie Sich entſchließen, Sich fuͤr Geld 
v ſehn zu laſſen“. — 

Des 


Des Tages drauf führte der Fuͤrſt von 
Kaunitz eben dieſe Sprache gegen mich, 
und zwar in voller, zahlreicher Aſſembler. 


Seibigen Abend war Seine Excellenz der 
Herr Ritter Keith zugegen; und dieſer re⸗ 
dete mir zu, daß ich Fieber nach England 
gehn ‚möchte, als nach Frankreich, wohin 
ich mich eigentlich noch am liebſten zu wen⸗ 
den Luſt hatte. Der Fuͤrſt trat dieſem Ra⸗ 
the bey, und bat den Herrn Am baſſadeur 
auf das nachdruͤckl ichſte, daß er ſich fuͤr mein 
Fortkommen in England intereßiren moͤch⸗ 
te. Seine Exeellenz ſagten mir auch Ein⸗ 
pfehlungs : Briefe zu, und zwar an ‚alles, 
was am Londner Hofe groß wäre. Der 
Fürſt bezeigte ihm ſeine Erkenntlichkeit da⸗ 
für,» und verſicherte ihn zugleich, daß „er, 
jede Öelegenheit ſuchen und ergreifen wurde, 
ihm zu beweiſen, wie angenehm und wich⸗ 
tig ihm jede Gefaͤlligkeit ſey, die man ſei⸗ 


nem kleinen Freund erwieſe. 


Ob nun gleich alle dieſe Vorſtellungen noch 
nicht vermoͤgend waren, mich zuin ernſtli⸗ 
chen und voͤlligen Entſchluſſe zu bringen; ſo 
dienten ſie doch wenigſtens, mich zu erſchuͤt 
Boörumlaskl. M f 
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tern, und meine Eitelkeit wankend zu ma⸗ 
chen. Ich entſchloß mich auch bald darauf, 
Wien zu verlaſſen, und mit den beſten Em⸗ 
pfehlungs⸗ Schreiben, mit denen ich mich 
daſelbſt verſehen hatte, wenigſtens vorläufig 
an verſchiedne deutſche Fürften Hoͤfe zu rei⸗ 
ſen. Bevor ich aber etwas von der gefaͤlli⸗ 
gen Aufnahme ſage, die mir an den ver⸗ 
ſchiednen Poͤfen, welche ich nach einander 
befüchte, wiederfahren iſt, kann ich nicht 
ünterlaſſen, ein Wort von der großen Güte 

der Frau Gräſtun Feguette' zu gedenken, 
die durchaus nicht zugeben wollte, daß ich 
die kaiſerlichen Staaten verließe, ohne vor⸗ 
her noch eine kleine Neben⸗Reiſe nach Pres⸗ 
burg, der Haüptſtadt von Hungarn, 
gethan zu haben, ünd die nicht allein die 
Gnade hatte, ſaͤmmtliche Köſten dieſer Reiſe 
gus eignen Mitteln gutzuthun, ſondern mir 
ach noch uͤberdieß ein Geſchenk von dreubig 
Ducaten machte. 

Ich hielt mich in Presburg nicht laͤl⸗ 
ger auf, als noͤthig war, um ein Consert 
zu geben, und reiſte von dannen gevade nach! 
Linz, wo ich von dem damaligen kaiſerlich⸗ 
koͤniglichen Gouverneur von O eit rei ch b h⸗ 
der Ens, Heren Grafen von Thier 
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a heim, einem Schwiegerſohne des Fuͤrſten 

2 von Kaunitz, mit Hoͤflichkeiten uͤberhaͤu⸗ 

5 fee ward. Dieſer wuͤrdige Cavalier hatte fo- 

ch gar die Gefälligkeit, mir zu dem Concerte 

ig feine eignen Kammer Muſicos zu leihn ; 

15 eine Truppe, die aus funfzehn jungen N 
i Leuten beſtand, von denen der aͤlteſte noch 1 
ir nicht ſiobzehn, Jahr alt war, und die eine 1 

er ganz aus nehme nde Fertigkeit in der Musik 6 
ht beſaßen. Viel Geſel lſchaft war indeſſen da — 
be nicht zu finden ; daher hieß es denn auch 

Nr am Ende; kleines Concert, kleine Mu⸗ 0 

ch fi, Kleine Dauer, und kleine Einnahme. —.,. 1 
r 1 
87 Eine lebenswürdtge Raiverde der. jungen. 1 
Ir Comteſſe von Thierheim, welche damals 1 
ie zwiſchen ſechs und ſieben Jahren alt ſeyn EN 
fe mochte, darf ich bey dieſer Gelegenheit nicht 1 
ir mit Stillſchweigen uͤbergehn. Dieſes artige 4 
ig Kind verwandte, das ganze Concert über; Ei 
2 kein Auge von mir. So bald es aber ges 10 
1 eudigt war, lief ſie zu ihrem Papa ſchlang 5 ia 
ve ihm die Aerme um den Mals, und bat ihn 

ch. aufs dringendſte, er moͤchte doch ſo guͤtig i 
h⸗ ſeyn und ihr den kleinen Mann da kau⸗ 

b. fer — een 94 
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„Nun, liebes Mädchen, erwiederte der 
Grof, was wollteſt du denn mit ihm 
„machen? : Noch dazu haben wir 
nicht einmal ein Zimmer, wo wir ihn bins 
zthün koͤnnten ““. 

„Das laſſen Sie Sich nur nicht abhal⸗ 
„ten, Papacé, verſetzte ſie; ich All ihn 
„in meinem Zimmer behalten; ich werde 
Hihn aufs beſte warten, werde das Vergnuͤ⸗ 
gen haben, ihn anzuputzen und auszuztehn, 
„ihn zu careßiren, mit Bonbons zu fuͤt⸗ 
teen, — Mit einem Worte, man hatte 
viele Mühe, fie zu überzeugen, daß es nicht 
wohl angienge, den kleinen Mann zu kau⸗ 
fen, wie eine Puppe. 


Der erſte Ort, wi ich hernach wieder, 


obwohl nur wenige Zeit verweilte, war Re⸗ 


gensburg: weil ich aber daſelbſt den Fürs 
ſten von Thurn und Taxis nicht an⸗ 
traf, indem er ſich damals eben auf ſeinem 
Luſtſchloſſe zu Tiſchingen aufhielt; fo 
gieng ich gar bald nach Muͤnchen, wo 
mich Ihro Koͤnigliche Hoheit die verwittwe⸗ 
te Churfuͤrſtinn, welcher ich zwanzig Jahre 
vorher ſchon aufzuwarten die Ehre gehabt 
hatte, mit Vergnügen wiederſahen, und 


mir eben ſo viel Gnade und Wohlwollen, 
wie auf meiner erſten; N med ee 
ließen. 

Dieſe erhebe Fuͤrſtinn erinnerte ſich noch 
völlig des ausnehmenden Vergnügens, wel⸗ 
ches ihr nun verſtorbener Gemahl an der Un⸗ 
terhaltung mit mir gefunden, ſo wie der 
vorzüglichen Gnade, die er mir damals er⸗ 
wieſen, indem er mich mit einem herrlichen 
Etui von Elfenbein beſchenket, welches er 
ſelbſt gedrechſelt, und in goldne, mit klei⸗ 
nen Diamanten lte Ringe hatte faſſen 
laſſen. 

Sie ſtellte mich Seiner D urchlauchten dem 
itztregierenden Churfuͤrſten wor; Ich wurde 
verſchiedne male zu den Aſſombleen bey Hofe 
eingeladen, und mußte da jedes mal die 
Materie zum allgemeinen Geſpraͤch abgeben. 
Die Geſellſchaft fand nicht wenig Vergnuͤ⸗ 
gen daran, ſich einiger Vorfaͤlle und mans 
cher beſondern Umſtaͤnde von meinem erſten 
Aufenthalt in dieſer Stadt wieder zu erin⸗ 
nern; worunter inſonderheit der für merk⸗ 
wuͤrdig gehalten wurde, daß ich mich eines 
Tages, (da ich hier in der Geſellſchaft ger 
weſen war, und ſich verſchiedne Damen von 
ſehr reizender Figur eifrig hatten angelegen 
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ſeyn laſſen , mich auf den Schoos zu neh⸗ 
men und in ihre Aerme zu ſchließen,) nicht 
hatte enthalten koͤnnen, ſie zu erinnern, ich 
ivare ſchon zwey und zwanzig Jahr alt, und 
nur der Statur nach noch ein Kind; daher 
ſtuͤnde ich bey ihren unvorſichtigen en 
die peinlichſte Marter aus. 

Seine Churfürſtliche Durchlauchten hat⸗ 
ten auch die Gnade, den Tag zu meinem 
Concerte ſelbſt anzuſetzen, und alle dazu ers 
foderliche Koſten zu uͤbernehmen; ja, ſelbſt 
dieſer Aufwand hielt den Churfuͤrſten nicht 
ab, mir noch außerdem ein Geſchenk an Gel⸗ 
de zu machen. Ihro Koͤnigliche Hoheit die 
verwittwete Ehurfuͤrſtinn machten mir ebene 
falls ein Geſchenk mit einer artigen goldnen 
Doſe voller Ducaten. 

Ich beurlaubte mich hierauf lee von 
Seiner Durchlauchten und Ihrd Koͤniglicher 
Hoheit, und nahm meinen Weg nach Ti⸗ 
ſchingen, wo ich bald nach meiner An⸗ 
kunft den Fuͤrſten von Thurn und Taxis 
um gnaͤdige Erlaubniß bitten ließ, ihm auf⸗ 
warten zu dürfen. 

Er ließ mir zur Antwort ſagen: — er 
haͤtte ſchon mehrmals Leute von meiner Art 
geſehen, und koͤnüte eben nicht ſagen, daß 


= 


er neugierig wäre, deren noch mehrere zu 
ſehn; feines Wiſſens gaͤbe es nur einen ein⸗ 
zigen, der ehedem einmal mit der Fran 
Grafinn Humieeska auf Reiſen gewe⸗ 
ſen waͤre, und den er immer gern einmal 
geſehen haben moͤchte, den er aber anzu⸗ 
treffen, nie und nirgend in ſeiner Gewalt ges 
Haht hatte /! ( ! nu 


So bald man ihm! un gemeldet ene N 


ich waͤre nicht allein eben der, den er ſich 
gewünſcht, haͤtte kennen zu lernen; ſondern 
auch zugleich ‚Meberbringet, von zwey Hände 
ſchreiben, (des einen von der Fuͤrſtinn, ſei⸗ 
ner Tochter, und des andern vom Fuͤrſten 

tadziwill, feinem Eidam 75 worinnen 
Seine Durchlauchten die Wahr heit meines 
Angebens beſtaͤtiget finden würden, ſchickte 
er mir augenblicklich einen ſechsſpaͤnnigen 
Wagen und einen Stallmeiſter zu, der mich 
nach ſeinem Palaſt abholen mußte. i 


Nachdem ich dem Fuͤrſten und feiner g gan⸗ 
zen Hofſtatt meine Verbeugung gemacht hat 
te, trat ich naͤher zu Seiner Durchlauchten 
mit der Anrede, es habe mir eine der rei 
zendſten und liebenswuͤrdigſten Damen von 
der Welt den ehrenvollen Auftrag ertheilet, 
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Seine Durchlauchten von ganzem Herzen zu 
umarmen und zu kuͤſſen. Der Fuͤrſt faßte 
mich, ohne mich ganz ausreden zu laſſen, in 
feine, Aerme; mit den Worten: — Mit 
wſehr vielem Vergnuͤgen, mein kleines Manns 
wech en eat 


Darauf ſetzte er mich wieder auf die Erde, 
und fragte mich: „wer mir denn einen ſo 
angenehmen Auftrag gethan habe‘? 


Ich uͤberreichte ihm augenblicklich die bei⸗ 
den Handſchreiben von dein Fuͤrſten ſeinem 
Eidam, und der Fuͤrſtinn ſeiner Tochter, 
und berichtete ihm: da ich des Tages vor 
meiner Abreiſe aus Warſchau zu der Fürs 
ſtinn gekommen waͤre, und mir ihre Befehle 
ausgebeten hätte, jo habe fie die Gnade ge⸗ 
habt, mich zu umarmen und zu küſſen, und 
dabey geſagt: — „das thaͤte fie unter der 
„Bedingung, daß ich dieſen Kuß ihrem Pa⸗ 
„pa wiedergaͤbe“. — Naächſtdem habe fie 
mir aufgetragen, ihn in ihrem Namen auf 
das dringendſte zu bitten, daß er doch eine 
kleine LuſtReiſe nach Pohlen thun, und 
dort eine Tochter beſuchen mochte, die ihn 
zärtlich liebte, und der es weiter an nichts 
fehlte, um ſich glücklich zu preiſen, als gn 


— 1835 — 


ſeiner Gegenwart; — und wenn er ſich daz 
zu nicht entſchließen koͤnnte, ſo wuͤrde nichts 
in der Welt vermoͤgend ſeyn, ſie in Po h⸗ 
len zuruͤcke zu halten, ſondern ſie würde 
ſelbſt naͤchſtens die Reiſe hergus thun, indem 
ſie des Vergnuͤgens „ihn zu ſehn, nicht läns 
ger entbehren koͤnnte 9. — 


Wie ſehr der Fuͤrſt wöhrend dieſes gan: 
zen Berichtes beweget war, könnte keinem 
der Anweſenden zweydeutig vorkommen. Die 
Thraͤnen ſtanden ihm in den Augen; und 
nachdem er feine Briefe geleſen hatte, uin 
armte und kuͤßte er mich abermals, that an 
mich eine Menge Fragen uͤber die Art und 
Weiſe, wie ich von der Frau Graͤfinn Hu⸗ 
miecska weggekommen waͤre, über meine 
Verheirathung, über. die Urſachen, die mich 
bewogen haͤtten, nochmalige Reiſen zu un⸗ 
ternehmen; und nachdem er ſich mit meinen 
Antworten auf dieſe Fragen ganz zufrieden 
bezeiget hatte, ſagte er; — „es kann nicht 
Kehlen, daß Sie . müde von der Reiſe 


er Daß dieſe Prinzeßinn hierinnen wirklich 
Wort gehalten habe, wird wenigſtens den 


Zeitungs Leſern noch erinnerlich ſehn. 
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sten werden; alſo ruhen Sie aus: ich wer⸗ 
„de Befehl geben, daß man es Ihnen an 
„nichts fehlen laſſen ſoll; Sie werden wohl 
thun, wenn Sie vier bis fünf Tage hier 
bleiben, ſpazieren gehn und freye Luft 
2 ſchoͤpfen““. — 725 


Als ich wieder in mein Quartier kam, fo 
erfuhr ich, daß mir die Befehle des Fuͤrſten 
ſchon zu vorgekommen waren. Man brachte 
fir in ſeinem Namen Weine aller Art; und 
es gab während der vier oder fuͤnf Tage, die 
ich in Tiſchingen zubrachte, nichts als 
Tractamente und Luſtbarkeiten. 


Da ich mich endlich von Seiner Durch⸗ 
lauchten wieder beurlaubte, fo beredeten Sie 
mich, zu Ihrem andern Eidam) dem Fuͤr⸗ 
fen von Oettingen⸗Wallerſteim der 
ſich damals auf ſeinem Luſtſthloß Hohen 
Altheim befand, zu reiſen, und beräfels 
ben einen Beſuch zu machen. 


Der Vorſchlag war viel zu angenehm, 
als daß ich ihn Härte ausſchlagen ſollen.“ Ich 
nahm ihn alſo an; und der Fuͤrſt ſetzte zu 
allen feinen, mir bereits erwieſenen Gna⸗ 
den Bezeigungen nicht nur noch ein Ge 
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ſchenk 'in Gold hinzu, ſondern ich fand auch 
bey meiner Ruͤckkunft ins Quartier, daß 
ſo gar meine ganze Zehvung bereits bezahlet 


war, und der Fuͤrſt Poſt⸗Pferde geſchickt 
hatte, die mich wieder nach Dillingen 


brachten, wo ich mein ſämmtliches Gepöͤcke 


bis zu meiner Ruͤckkunft von „ en 
in n gelaſſen hatte. 

15 57 
0 u Höhen Alsheim ward ich, ſo 
bald ich daſelbſt angelangt war, dem Fürſten 
von Oettingen Wallerſtein vwrhk⸗ 
ſtellt, bey dem es mir, in Betracht der Em⸗ 
pfehlung, die ich von ſeinem Herrn Schwie⸗ 
gervater mitbrachte, kaum fehlen konnte, 
eine gnaͤdige Aufnahme zu finden. Unge⸗ 
achtet aber aller der Leutſeligkeit und Gute, 
mit der mich dieſer verehrungswerthe Fuͤrf 
bewillkommte, ſpuͤrte ich doch ſo gleich, daß 
derſelbe von einer heftigen Schwermuth ge 
quält wurde, die fo weit gieug, daß ihm 


das Leben bloß noch wogen ſeiner ungemein 


größen Zuneigung zu ſeiner Tochter, damals 
noch einer Prinzeßinn von vier Jahren, er 
traͤzlich zu ſeyn ſchien. Ich war noch nicht 
lange da, ſo erfuhr iche die Urſache zu die; 
ſem traurigen Weſen, an dem ſeine geſam inte 
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Hofſtatt den groͤßten Antheil nahm; und 
es nahm mich auch dieſe Traurigkeit nicht 
Länger Wunder, fo bald man mir geſagt 
hatte, daß der Tod einer liebenswürdigen 
und angebetheten Gemahlinn, welcher ſich 
in eben der Stunde zutrug, da ſie den Fuͤr⸗ 
ſten zum Vater machen, und ihn gerade da; 
durch aufs hoͤchſte begluͤcken ſollte, ihn zu⸗ 
erſt in die heftigſten Ausbruͤche des Schmer⸗ 
zens, (wegen deren man anfaͤnglich fuͤr ſein 
Leben, und nachmals fuͤr ſeine Vernunft be⸗ 
ſorgt geweſen war,) und dann hinterher in 
den nun heerſchenden Zuſtand von Gleich⸗ 
guͤltigkeit und Fuͤhlloſigkeit gegen alles ge⸗ 
ſtuͤrzt hatte, 


Da indeſſen meine Figur und meine Ma⸗ 
nieren der jungen Prinzeßinn ſichtbarlich 
viel Vergnuͤgen machten, und den Fuͤrſten 
ſonſt nichts zu intereßiren vermoͤgend war, 
als lediglich was dieſes Kind bekraf; ſo that 
er mir doch die Ehre an, meinem Concerte 
beyzuwohnen; und als ich mich hernach bey 
ihm wieder beurlaubte, hatte er auch die 
Gnade, mir ein Geſchenk mit einer ſehr 
niedlich emgillirten, kleinen Taſchen⸗ Uhr zu 
machen. 
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Bisher hatte ich nicht anders als lauter 
Urſache gehabt, mit dem Entſchluſſe, den 
ich geſaßt, in der Welt herum zu reiſen, 
ſehr zufrieden zu ſeyn: man hatte mich uͤber⸗ 
oll gern geſehen, und uͤberall ſehr guͤtig, gras 
dig und gefaͤllig aufgenommen. Aber nichts 
von allem kann in Vergleichung kommen mit 
der Aufnahme, die mir zu Trlesdorf 
Seine Hochfuͤrſtliche Durchlauchten der Herr 
Markgraf von Brandenburg Ans buch 
wiederfaͤhren ließen; und es iſt mir auch 
nicht moͤglich, Worte und Ausdruͤcke zur 
den, welche ſtark und angemeſſen genug waͤ⸗ 
ren, die Regungen der ehrfurchesvollen 
Dank- Begierde, welche mir durch die groß⸗ 
muͤthigen Woͤhlchaten und Gnaden Bezei⸗ 
gungen dieſes liebenswürdigen Fürften for 
tief ins Herz gepraͤgt worden mn wg a 
Tage in legen. 


Sehr viel von der ſo ſehr gnaͤdigen Auf⸗ 
nahme, die ich da fand, hahe ich ganz un⸗ 


ſtreitig der Mademoiſelle Clairoin zu ver⸗ 


danken und ich ergreife hier mit dem groͤß⸗ 
ten Vergnuͤgen die Gelegenheit, ihr die ſo⸗ 
lange ſchüldig gebliebene oͤffentliche Lan 
gung fuͤr dieſe Wohlthat zus leiſten. a 


1 — 


* Dieſe bewunderuswuͤrdige Schauſpfele⸗ 
rinn ſuchte, nachdem ſie ſich bekannter 
Maaßen einen allgemeinen und hoͤchſt ver 
dienten Ruhm erworben hatte, weiter nichts 
mehr in der Welt, als den Genuß eines ſtil⸗ 
len, ruhigen und zufriednen Lebens in dem 
Cirkel eines gemahlen: Umganges; und fie 
brachte daher alle Jahre die ſchoͤnen Frühe 
lings⸗ und Sommer, Monate in Tries⸗ 
dorf zu, wo ſie durch die Guͤte, ja, ich 


moͤchte wohl ſagen, durch die zaͤrtliche Freund⸗ 


ſchaft, mit der ſie von Seiner Durchlauch⸗ 
ten dem Herrn Markgrafen beehret wurde, 
gleichſam gefeſſelt war. 


Ich hatte das Gluͤcke gehabt, ſie ſchon 


auf meiner erſten Reiſe in Paris kennen 


zu lernen; hier nun ah zſie mich mit neuem 
Vergnuͤgen wieder, und uͤbernahm ſo gleich 
von freyen Stuͤcken ſelber die Muͤhe, mich 
dem Herrn Markgrafen worzuſtellen. Da⸗ 
bey ſchilderte ſie ihm mit einer ſo empfin⸗ 
dungsvollen und kuͤhrenden Art den Unter⸗ 
ſchied zwiſchen meiner dermaligen Situation 


und derjenigen, in der ich mich ehedem; 


unters dem Schutze der Frau Gruͤfinn Du: 


miecs ka befunden harte, daß ſie dadurch 


— 191 — 


bey dieſem guͤtigen Fuͤtſten die ganz unge 
meine Theilnehmung erregte, die Er mir 
von ſelbiger Zeit an bewieſen hat. 

Ich hatterbeynahe Tag vor Tag die Ehre; 
an ſeiner Tafel zu ſpeiſen; nach dar Mit⸗ 
tags Tafel hatte ich wiederum die Ehre, mit 
Ihro Durchlauchten der Frau Markgräfinn 
den Feder Ball zu ſchlagen: und da ich in 
dieſem Spiele, welches ſich ſon trefflich fur 
meine Statur paßt, ziemlich gewandt war 
ſo ſchien es der ganzen Hofſtatt viel Verghün 
gen zu machen, wenn ſie mich mit RR 
Spiele ee 1 0 18 


Auch die h Frau Mnrfgräpen hatte die Sag, 
de, meine Gattinn mit einigen beſondern 
Merkmaalen Ihres hohen Wohlwollens“ zu 
beehren zan ſis beſchenkte dieſelbe namlich mit 
einem vollſtaͤndigen, ſehr ſchoͤnen Anzuges 
ſo wie mich mit einer Schnupftabaks Doſe⸗ 
und einem kleinen Ringe, welcher mit dem 
aus erleſenſten Geſchmacke gemacht war. Kurz. 
ich brachte ſechs Wochen an dieſem hoͤchſt an⸗ 

genehmen Orte mitten unter Tractamenten: 
und Luſtbarkeiten, und mitten unter dem. 
Genuſſe jener freundſchaftlichen und liebreis 
chen Protection zu, die von Seiten der 


Großen ſo ſchmeichelhaft fuͤr uns Get 
re iſt. 

An die Gnade und Gutherzigkeit, mit 
der ſich Ihrd Durchlauchten gegen mich erbo⸗ 
ten, daß Sie die Erziehung meiner kleinen 
Tochter uͤbernehmen wollten, kann ich nie 
zuruͤcke denken, ohne von dem lebhafteſten 
Gefuͤhl unendlicher Erkenntlichkeit aufs neue 
durchdrungen zu werden; und ich werde nie 
aufhören; den Tag gluͤcklich zu preiſen, der 
mich mit einem ſo erhabnen Wohlthaͤter bez 
gluͤckte — ſo oft ich mich erinnere, wie 
ernſtlich ſich der Herr Markgraf angelegen 
ſeyn ließ, meine unruhige Sorge für dag 
Schickſal dieſes Kindes zu ſtillen. 


„Da er inne wurde, wie bitter es der Muk⸗ 
ter eingienge, ſich von ihrem, damals noch 
einzigen Kinde zu trennen; redete er mich 
aufs gnaädigſte und liebreichſte mit den merk⸗ 
wuͤrdigen Worten an, die noch immer im 
Innerſten meines Herzens wiederhallen : — 
„Mein lieber Freund, es iſt nicht bloßes 
„Fuͤrſten⸗ Wort, das ich Dir gebe / fuͤr 


„Dein Kind ſorgen zu wollen; nein, ich 


abe Dir daruͤber mein Rn gls ein ehr⸗ 


licher 


nn e 7 


8 


* 
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„licher Mann: und ſey verſichert, ich werde 
vihr Gluͤck machen“. — 

O! meine Tochter, ich werde dir keine 
Erbſchaft hinterlaſſen koͤnnen: dein Vater 
befindet ſich in den Umſtaͤnden, daß er unab⸗ 
laßig wider das Schickſal zu kaͤmpfen hat, 
und ſieht ſich gezwungen, alle moͤgliche Mit⸗ 
tel aufzuſuchen, um nur ſeinen Unterhalt 
zu beſtreiten; aber es vermacht dir hiermit 
das geheiligte Ehren- Wort eines edelgeſinn⸗ 
ten, wahrhaftig großmüthigen Fuͤrſten: und 
wenn du den Werth deſſelben gehoͤrig zu 
ſchaͤtzen weißt; ſo wird die Folge davon un⸗ 
ausbleiblich dein Glück ſeyn. 

Einige Tage darauf, nachdem wir unſer 
Toͤchterchen der gnaͤdigen und liebreie en Fuͤr⸗ 
ſorge des Herrn Markgrafen uͤberlaſſen hat⸗ 
ten, machten wir Anſtalt, weiter zu reiſen: 
und da wir uns bey Ihro Durchlauchten der 
Frau Markgraͤfinn beurlaubten; ſo hatte Sie 
die Gnade, uns wegen der Sorge fuͤr unſer 
Kind und deſſen Wohlfahrt die herzlichſten 
und nachdruͤcklichſten Verſicherungen zu wie⸗ 
derholen; der Herr Markgraf aber, um 
ſeine wohlthaͤtige Guͤte gegen mich vollends 
aufs hoͤchſte zu bringen, noͤthigte mir noch 

Borutp lagli, 
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einen Beutel mit 40 Louisd'or guf, unter 


dem Vorwande, daß er mir die Reiſe⸗Ko⸗ 


ſten nach Triesdorf noch ſchuldig waͤre. 
Ich konnte hierauf weiter nicht antworten, 
als durch meine Thraͤnen uͤber ſo vielfaͤltig 
wiederholte Proben des herzlichſten Wohl: 
wollens; und es war mir nicht moͤglich, 
mich anders, als mit dem bitterſten Gefuͤhle 
der Betruͤbniß, pon einem Orte los zureißen, 
den ich mit einer Art von Parteylichkeit lieb 
und werth zu halten ſo viele Urſachen hatte, 
und den mir alles, was ich da geſehen, ge⸗ 
hoͤret und genoſſen hatte, unfehlbar hoͤchſt 
intereſſant machen mußte. 


Als ich Triesdorf verließ, lag mir 
nunmehr nichts in der Welt ſo ſehr am Her⸗ 
zen, als die Beſchleunigung meiner Reiſe, 
damit ich fo bald, als moͤglich, nach Eng⸗ 
land gelangen moͤchte. Ich habe bereits 


oben angemerkt, daß mich Seine Excellenz⸗ 


Sir Robert Murray Keit heuͤberre⸗ 
det hatte, den Weg dahin zu nehmen, in⸗ 


dem Er mich wohl tauſend mal verſicherte, 


daß ich in einem Lande, wo Edelmuth⸗ Frey⸗ 


gebigkeit und Seelen: Größe: zu den charak⸗ 


teriſtiſchen Tugenden der Nation gerechnet 
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werden, unfehlbar ein glänzendes Gluͤcke 
machen wuͤrde. 


Zu folge deſſen veifte ich denn auch ſo eil⸗ 
fertig, als ich konnte, uͤber Frankfurt, 
Mainz und Mannheim nach Stras⸗ 
burg, wo ich die Ehre hatte, vor Ihro 
Koͤniglichen Hoheit der Prinzeßinn Chri⸗ 
ſtina von Pohlen, (an die ich ein Hand⸗ 
ſchreiben von ihrer Frau Schweſter, der 
verwittweten Churfuͤrſtinn von Bayern, 
zu übergeben hatte,) ein Concert aufzufuͤh⸗ 
ren. Sie hatte die Gnade, mich einzula⸗ 
den, daß ich fleißig zu ihrer Hof- Aſſemblee 
kommen, und den Abend da zubringen ſoll⸗ 
te; und den Tag vor meiner Abreiſe be⸗ 
ſchenkte Sie mich noch mit einer praͤchtigen 
Schnupftabaks⸗Doſe von dreyfarbigem Gol⸗ 
de, die Sie ausdrücklich hatte für mich ma⸗ 
chen laſſen, die ich aber nicht mehr beſitze, 
weil mich die Noth ſeit meinem Aufenthalt in 
London gezwungen hat, dieſelbe zu vers 
aͤußern. 


Von Strasburg nahm ich hierauf 
meinen Weg nach Bruͤſſel, wo ich die 
Ehre hatte, Ihro Königlichen Hoheiten, dem 


Herrn General: Statthalter der (Oeſtreichi⸗ 


ſchen) Niederlande und deſſen Frau Gemah⸗ 
linn, vorgeſtellt zu werden. Der geſamm⸗ 
te Adel empfieng mich daſelbſt mit außer⸗ 
ordentlich vieler Guͤte; und er erlaubte mir 
ſo gar, mein Concert auf dem ſchoͤnen Saa⸗ 
le, den er zu ſeinen Aſſembleen hat erbauen 
faffen, und in dem zu jeder Zeit alle Koften 
auf ſeine Rechnung gehen, aufführen zu 
duͤrfen. Ich verweilte indeſſen doch nur 
ein Paar Tage zu Bruͤſſel, und verfuͤgte 
mich darauf nach Oſtende, wo ich zu 
Schiffe gehn mußte. 


Roch war ich zeit meines Lebens nicht zur 
See geweſen; ja, ich hatte dieſes ſtolze Ele⸗ 
ment wirklich noch nicht einmal geſehen: alſo 
kann man ſich leicht vorſtellen, was fuͤr Em⸗ 
pfindungen des Erſtaunens, der Bewunde⸗ 
rung und der Furcht bey mir der Anblick eines 
Schauſpieles erregen mußte, welches für 
mich noch ſo neu und ſchreckhaft war, wie 
jene tiefe und ungeheure Maſſe von bruͤllen⸗ 
den Wellen iſt, auf der ich nicht nur mein 
eigen Leben, ſondern auch das Leben derje⸗ 
nigen, die mir auf der Welt das liebſte war, 
in Gefahr ſetzen ſollte. Ich ſchaute das 


weite Meer nicht anders an, als ob es mein 
Grab werden muͤßte; und in der That fehl⸗ 
te auch nicht gar viel daran, daß meine Be⸗ 
ſorgniſſe in Erfüllung giengen. 


Wir hatten während einer viertägigen 
Fahrt unablaͤßigen Sturm; unſre Maſten 
zer brachen; unſre Segel wurden vom Winde 
zerriſſen und hinweg geführt: und rechnet 
man zu dem Gemuͤths-Zuſtande, worinnen 
ich mich hierbey befinden mußte, noch die 
Leiden, die ich bey dem Zuſtande meiner 
Gattin erduldete, welche nicht bloß ſeekrank 
war, ſondern noch obendrein von einem 
Blutſpeyen befallen wurde, dem nichts Ein⸗ 
halt zu thun vermochte; ſo kann ſich der Le⸗ 
ſer leicht denken, wie froh ich ſeyn mußte, 
da wir endlich wieder ans Land ſtiegen. Wir 
wurden am 20ſten Maͤrz 1782 zu Mar⸗ 
gate ausgeſchifft, und verfügten uns einige 
Tage drauf nach London, wo wir denn 
auch anlangten, ohne daß uns weiter ein 
Unfall zugeſtoßen wäre. 


Wir hatten eine Menge Empfehlungs⸗ 
Schreiben an viele vom hohen Adel mitge: 
bracht. Ich machte mir auch ungeſaͤumt 
die Gelegenheit zu Nutze, vor allen Dingen 


diejenigen zu beſtellen, die an den Herrn 
Herzog und an die Frau Herzoginn von 
Devon; Shire gerichtet waren: und ob ich 
gleich die Hoͤflichkeit dieſes erhabnen Paares, 
ſo wie deſſen Leutſeligkeit und Neigung, ſich 
die Leute verbindlich zu machen, uberall 
hatte ruͤhmen und preijen hören; ſo lernte 
ich doch bald aus eigner Erfahrung, daß 
wahre Verdienſte immer bey weitem groͤßer 
find, als der ausgebreitetſte Ruhm von ihnen 
zu fagen weis. Dieſes verehrungs würdige 
Paar ließ mir die gnaͤdigſte und gefaͤlligſte 
Aufnahme wiederfahren, und hatte beſonders 
die Gnade, mir zu ſagen: — „da ihnen 
pmein unerwünſchtes Schickſal ſchon zum 
„Theile bekannt geworden ware; ſo baͤten 
„Die ſich's aus, daß ich meine Zuflucht zu 
„ihnen nehmen möchte, wenn es mir an it: 
»gend etwas fehlen ſolltelt. — 


Die Frau Herzoginn that hernach unter⸗ 
ſchiedliche Fragen an mich; und dieß mit 
der Leutſeligkeit und ruͤhrenden Theilneh⸗ 
mung, die ſo wenig eine heißhungrige Neu⸗ 
begierde anzeigt, daß fie vielmehr in den 
Antworten weiter nichts zu ſuchen ſcheint, 
als Gelegenheiten, Wohlthaten auszuſpen⸗ 


A 
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den. So bald fie demnach erfuhr, daß ich 
nicht gut logiret ware, und es mir, weil 
ich die Landes Sprache nicht verſtand, ſchwet 
werden wuͤrde, ſelbſt und unmittelbar fuͤr 
die Anſchaffung meiner Beduͤrfniſſe zu ſor⸗ 
gen, traf ſie in der That augenblicklich An: 
ſtalten, daß ich ein anſtaͤndiger Quartier 
bekaͤme, und zwar auf ihre eignen Kosten; 
welches einige Monate gedauert hat. — 


Gleich des folgenden Tages ſchickten Ihro 
Gnaden, weil Sie erfahren hatten, daß mei⸗ 
ne Gattinn krank waͤre, den Herrn Doctor 
Walker zu uns, damit er Sorge fuͤr ſie 
truͤge; und in der That iſt es keinesweges 
die kleinſte von den Wohlthaten, welche mir 
die Feau Herzoginn erwieſen, daß ſie mir die 
Bekanntſchaft mit einem fo verehrungswuͤr⸗ 
digen Manne verſchaffet hat, der ſo ſehr mein 
Freund geworden iſt, daß er ſeit meiner An⸗ 
kunft in England noch nicht hat müde wer; 
den koͤnnen, mir und meiner Familie ſeinen 
medieiniſchen Rath jo wohl als feine Arzte 
neymittel mit einer Uneigennuͤtzigkeit ange; 
deihn zu loſſen, die ich ihm zeit meines Le⸗ 
bens nie genug werde verdanken koͤnnen, und 
die mir weiter keine, als bloß gegenwaͤrtige 
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Gelegenheit verſtattet, ihm den ganzen Um; 
fang meiner Dank: Begierde Öffentlich zu 
bezeugen. 


Der erſte Beſuch des Herrn Doctors Wal⸗ 
ker war ziemlich ſpaashaft. Die Frau Her⸗ 
zoginn hatte vergeſſen, ihn im voraus zu 
benachrichtigen, was fuͤr eine Art von Mann 
es waͤre, deſſen Frau er, zu folge ihres Auf⸗ 
trages, in die Cur nehmen ſollte. Da er 
nun zu uns ins Zimmer trat, ſah er mich 
fuͤr weiter nichts als ein Kind an. Indem 
er aber bey dem Bette der Patientinn ſaß, 
und befchafftiget war, ſie auszufragen, was 
ihr fehlte, und wie ſie ſich eigentlich befaͤn⸗ 
be; jo war ich meiner Seits auch bemuͤhet, 
ihm fuͤr ſeine Sorgfalt zu danken, und ihm 
meine Gattinn beſtens zu empfehlen. Weil 
der Ton meiner Stimme bey weitem tiefer 
und ſtaͤrker iſt, als man ihn bey einer Per⸗ 
ſon von meiner Statur zu erwarten pflegt; 
ſo konnte der wackre Mann anfangs gar 
nicht begreifen, wo die Complimenten, die 
ihm gemacht wurden, herkaͤmen. Meine 
Gattinn wurde jedoch die Verlegenheit inne, 
in der er ſich befand, und riß ihn aus ſeinem 
Irrthum, indem ſie ihm ſagte, wer ich 
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waͤre; es waͤhrte aber eine gute Zeit, ber 
vor er ſich uͤberzeugen konnte, daß ich ein 
Mann ſey, und die Stimme, die er gehoͤt 
ret hatte, von einem ſo kleinen Menſchen 
herruͤhren koͤnne. 


* 


Einige Tage drauf ſtutzte ich außerordent⸗ 
lich, da ich einen Schneider in unſer Logis 
kommen ſah, der mir im Namen des Herrn. 
Herzoges von Devon: Shire eine aller; 
liebſte kleine Garderobe uͤberbrachte. Es 
war ein ganz vollſtaͤndiger Anzug, bey dem 
ſich unter andern ein prächtiges, mit Edel— 
geſteinen und Silber geſticktes Kleid, nebſt 
einem ſehr niedlichen ſtaͤhlernen Degen, ſo 
wie alles Uebrige nach Proportion befand. 


re sun 
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Ich gieng, meiner Schuldigkeit gemaͤß, 
gleich darauf hin, und ſtartete Seiner Gua⸗ 
den meine Dankſagung ab; und bey dieſer 
Gelegenheit hatte ich zugleich die Ehre, der 
Lady Spencer vorgeſtellt zu werden, wel⸗ 


nee 
. 


ir nn 


: che mir mit vieler Guͤtigkeit einen Tag ber 
niemte, wo ich zu ihr ſelbſt kommen, und 
„ ihr mein Compliment in ihrer eignen Be⸗ 


hauſung machen koͤnnte. 


Daſelbſt traf ich denn Seine Königliche 
Hoheit den Prinzen von Wales Mylady 
hatte die Gnade, mich ihm vorzuüſtellen; 
und der Prinz empfieng mich mit der ihm 
gewöhnlichen Leutſeligkeit, mit der er ſich 
jedermanns Herz zu eigen zu machen weis. 
Als ich mich wieder beurlaubte, nöoͤthigte 
mir Mylady eine Rolle von 30 Guineen auf; 
und Seine Koͤnigliche Hoheit ſchickten mir 
des Tags hernach eine ſehr niedliche kleine 
Uhr. 

Nicht lange nach meiner Ankunft in Lo n⸗ 
don, kam auch ein Rieſe von bewunderns⸗ 
wuͤrdiger Groͤße dahin. Er war acht Engli⸗ 
ſche Fuß und drey bis vier Zoll hoch, ſehr 
proportionirlich gewachſen, von angenehmer 
Geſichtsbildung; und, was bey Menſchen 
dieſer Art etwas überaus ſeltenes iſt, fo 
ſtimmte mit feiner Größe auch feine Leibes 
Staͤrke uͤberein. Er war damals noch nicht 
älter, als zwey und zwanzig Jahre. Vie⸗ 
le, die mich geſehen hatten und kannten, 
bezeigten eine Begierde, uns beide einmal 
beyſammen zu ſehn. Meine Goͤnner, der 
Herzog und die Herzoginn von Devon 
Shire, giengen daher eines Tages in Goſell⸗ 
ſchaft der Lady Spencer hin, ihn zu ſehn, 


wobey fie denn die Gnade hatten, mich mit: 
zunehmen. 

Unſer beider Verwunderung, da wir einer 
den andern zu Geſichte bekamen, war, wie 
mich's duͤnkte, gleich groß. Der Rieſe blieb 
eine kleine Weile ſtehn, ohne ein Wort zu 
ſagen, indem er mich mit der Miene des 
Erſtaunens betrachtete. Darauf buͤckte er 
ſich ſehr tief nieder, zum wenigſten um die 
Hälfte feiner Lange, um mir feine Hand zu 
bieten, in die er leicht ein Dutzend ſolcher 
Haͤnde, wie die meinigen find, haͤtte faſ⸗ 
ſen koͤnnen — und machte mir ein ſehr 


hoͤfliches Compliment. Waͤre ein Maler 


zugegen geweſen; fo. hätte ihm der Contraſt 
von unſer beider Figuren zum Subject eines 
intereſſanten Gemaͤldes dienen koͤnnen: denn 
da ich dicht auf ihn zutrat, um den Unter⸗ 
ſchied zwiſchen ihm und mir deſto genauer 
bemerken zu laſſen; ſo fand ſich, daß ſein 
Knie ziemlich mit dem Wirbel meines Kos 
pfes in gleiches Linie ſtand. 

Ungefaͤhr um eben dieſe Zeit bekam ich 
auch einen Beſuch von einem Herrn, der 
ſich zwar nicht zu erkennen gab, der aber 
doch durch ſein edles aͤußerliches Anſehen, 
durch ſein artiges und angenehmes Geſpraͤch, 
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und durch ſein ganzes leutſeliges und unge 
zwungenes Betragen ſo gleich verrieth, daß 
er nichts andres ſeyn konnte, als ein Mann 
vom hoͤchſten Stande. Jedoch erfuhr ich 
auch gar bald, daß es in der That Seine 
Koͤnigliche Hoheit, der Herzog von Glow 
weiter, war. Ich hatte mich zwar gleich 
nach meiner Ankunft in Seinem Haufe ge 
meldet, um Ihm ein Handſchreiben, wel⸗ 
ches mir Seine Durchlaucht, der Markgraf 
von Bramdenburg⸗Ans bach, fuͤr Sei⸗ 
ne Koͤntzliche Hoheit mitzugeben die Gnade 
gehabt hatte / perſoͤnlich zu überreichen. Da 
ich aber ſelbiges mal nicht das Glücke gehabt 
hatte, Ihn zu treffen; fo kannte ich ihn na⸗ 
tuͤrlicher Weile noch nicht von Perſon: — 
aber es kam eben der koͤnigliche Kammer 
Muſikus, Herr Cramer, zum Beſuche zu 
mir; ein Kunſtler, der in Seiner Maſeſtaͤt 
Concepten die erſte Violine ſpielt; dieſer kraf 
bey mir unerwarteter Weiſe Seine Koͤnigli⸗ 
che Hoheit, wodürch denn das Incognito 
des hohen, und fuͤr mich ſo ehrenvollen Be⸗ 
ſuchs mit einmal verſchwand. 

Dieſer Zufall gab alſo Seiner Koͤniglichen 
Hoheit Gelegenheit, des Schreibens, wel; 
ches ich in Seinem Hotel zuruͤcke gelaſſen 


— 


=. 205 = 


hatte, zu erwaͤhnen, und mich dabegh zu 
verſichern, daß eine ſoſche Empfehlung bey 
feinem Herzen alles moͤgliche Gewicht haͤtte; 
und ich koͤnnte mich darauf verlaſſen, daß er; 
mit Vergnügen alles thun wuͤrde, was bey 
ihm ſtuͤnde, mir gefaͤllig zu ſeyn. Es iſt 
auch dieſer liebenswuͤrdige Prinz von der 
Zeit an nicht muͤde geworden, mir die une, 
zweydeutigſten Proben von Seiner Groß⸗ 
muth und gnaͤdigen Geſinnung wiederfahren 
zu laſſen. Zu allem Ungluͤcke waͤhrte es nur 
nicht lange, daß ich Seiner Wohlthaten und 
Gnaden Bezeigungen geszießen ſollte: denn 
die Epoche der Reiſen Seiner, Königlichen; 
Hoheit war ſchon feſtgeſetzt; und ich hatte 
mithin den Kummer, Ihn, wenige Zeit nach 
meiner Ankunft, aus England verreiſen 
zu ſehn. Ich wuͤrde jedoch wider alles han⸗ 
deln, was mir Ehrfurcht und Erkenntlich⸗ 
keit zur Pflicht machen, wenn ich nicht hier 
oͤffentlich ſagte, daß Seine Koͤnigliche Ho⸗ 
heit noch am letzten Tage: vor Hoͤchſt Dero 
Aufbruche nach dem feſten Lande die hohe 
Gnade hatten, mich mit Ihrem Beſuche zu 
beehren, um mir neue Merkmaale Ihrer 
Mildthaͤtigkeit zu geben; wobey Sie mir 
bloß das Bedauren zuruͤcke ließen, daß ich 


einen fo maͤchtigen und freygebigen Beſchuͤtzer 
nur auf eine ſo kurze Zeit gekannt hatte. 
Die Frau Herzoginn von Devon⸗ 
Shire fuhr indeſſen Ihres Seits, ſo wie 
Ihre geſammte Familie, noch immer fort, 
den lebhafteſten Antheil an allem zu nehmen, 
was mich betraf. Da Sie wohl einſah, daß 
meine Lage nicht ſo gut war, wie es meine 
Herkunft, meine Erziehung, und meine Ges 
ſinnungen erfoderten; fo handelte fie bloß 
nach den Regungen ihres Herzens, und em⸗ 
pfahl mich allen und jeden Perſonen von 
Ihrer Freundſchaft und Bekanntſchaft: und 
wenn ich denn doch deſſen ungeachtet nicht 
vollkommen gluͤcklich bin; ſo liegt es gewiß 
wenigſtens nicht daran, daß Ihro Gnaden 
nicht alles gethan haben ſollte, was in Ih⸗ 
rem Vermoͤgen ſtand. Was ich aber nie 
vergeſſen, und weßwegen ich bis an das En⸗ 
de meines Lebens die tiefſte und ehrfurchts⸗ 
volleſte Erkenntlichkeit gegen Sie heegen wer; 
de, iſt, daß ich es hauptſaͤchlich Ihrer guͤti⸗ 
gen Vermittelung verdanken muß, wenn ich 
mit einem anſehnlichen Theile des Engliſchen 
hohen Adels bekannt geworden bin, und 
unter demſelben hin und wieder einen Goͤn⸗ 
ner, ja, ich darf ſo gar ſagen, unterſchied⸗ 
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liche Freunde gefunden habe, die ſich ſo un⸗ 
gemein guͤtig und ſorgſam gegen mich bewie⸗ 
ſen haben, daß ich unmöglich Worte und 
Ausdruͤcke finden kann, ihnen meine dank⸗ 
bare Geſinnung dafuͤr gehoͤrig zu bezeu⸗ 
gen. — % 
Indeſſen würde ich meiner Verbindlich⸗ 
keit gegen den Herrn von Bukati, Seiner 
Majeſtaͤt des Koͤnigs von Pohlen Ge 
ſandten am hieſigen Hofe, gar ſehr zuwi⸗ 
der handeln, wenn ich verſaͤumen wollte, 
hier zu erklaͤren, daß ich es Ihm zu ver: 
danken habe, wenn ich mit Seiner Excel⸗ 
lenz, dem Chur: Saͤchſiſchen Geſandten Herrn 
Grafen von Bruͤhl, und mit deſſen Ge⸗ 
mahlinn der Frau Graͤfinn von Egremon va 
bekannt geworden bin, welche ſeit der Zeit, 
daß ich dieſe Ehre habe, noch nie muͤde ge⸗ 
worden iſt, mir die aufrichtigſte Theilneh⸗ 
mung an meinem Schickſale zu bezeigen. 
Diefer wuͤrdigen Dame habe ich beſon⸗ 
ders die Verbindlichkeit, daß ich fo gar Ihro 
Majeſtaͤten vorgeſtellt worden bin. Weil 
Sie naͤmlich wußte, daß bey Hofe von mir 
geſprochen worden war, ſo hatte Sie eines 
Tages die Guͤte, Sich einen Schuh von 
mir holen zu laſſen, den Sie dann mit 


Baumwolle ausſtopfen ließ, und ſo der Rs 
niginn zeigte. Der Anblick des kleinen 
Schuhes erregte Neugier, und zugleich eine 
Begierde, mich zu ſehn, wozu denn Ihro 
Majeſtaͤten einen Tag zu beniemen, die hoͤch⸗ 
ſte Gnade hatten. 

Es war am 2 Zſten May 1782, als 
meine verehrungswuͤrdige Beſchuͤtzerinn, dem 
zu folge, die Guͤte hatte, mich nach dem 
Palaſt Ihro Majeſtaͤt der Koͤniginn abzuho⸗ 
len. Der Koͤnig und die ganze koͤnigliche 
Familie befanden ſich da zugegen. Seine 
Majeſtaͤt befahlen mir gnaͤdigſt, mich zu 
feßen, und thaten an mich eine geoße Mens 
ge Fragen, theils uͤber meine Reiſen, theils 
uͤber die Art und Weiſe, wie ich mit Hoͤchſt⸗ 
Dero Ambaſſadeur zu Wien in Bekannt⸗ 
ſchaft gekommen waͤre. Seine Koͤnigliche 
Hoheit der Prinz von Wales unterbrachen 
das Geſpraͤch zum oͤftern durch angenehme, 
witzige, ſcherzhafte Einfaͤlle; und die jun⸗ 
gen Prinzen und Prinzeßinnen ließen ſich, ſo 
bald ſie von dem erſten Erſtaunen, welches 
der Anblick meiner kleinen Figur bey ihnen 
erreget hatte, wieder zu ſich ſelbſt gekommen 
waren, mit mir auf das vertrauliche Ge⸗ 


ſchwaͤtz 
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ſchwaͤtz ein, welches den Kinder⸗Jahren 
eigen iſt. Kurz, ich hatte die Ehre, vier 
ganze Stunden bey Ihro Majeſtaͤten zu blei⸗ 
ben: und da ich alles Moͤgliche that, mich 
Ihnen geſaͤllig zu machen; ſo hatte ich auch 
das Vergnuͤgen, zu ſehn, daß ich, bis zu 
einem gewiſſen Puncte, meinen Zweck eben 
nicht verfehlet hatte. 

Bey einem Haar aber haͤtte mir die An 
ſtrengung meiner Kräfte bey dieſer ehren⸗ 
vollen Gelegenheit lebensgefaͤhrlich werden 
koͤnnen; ich kam mit einem Fieber nach 
Hauſe, und wurde des folgenden Tages recht 
ernſtlich krank. Seine Majeſtaͤt thaten mir die 
Gnade an, daß Sie Hoͤchſt⸗Dero Leib Arzt, 
Sir Richard Jebb, zu mir ſchickten; 
und die Sorgfalt dieſes würdigen Mannes 
verbunden mit der herzlichen Fuͤrſorge un⸗ 
ſers lieben Haus Freundes, des Herrn 
Doctor Walker, brachte es gluͤcklich da⸗ 
hin, daß ich nach Verlaufe von vierzehn Ta⸗ 
gen wieder hergeſtellt war. 

Man hat ſich im Publieum die ſonderba⸗ 
re Freyheit genommen, allerhand Gloſſen 
uͤber dieſen meinen Beſuch in dem Hauſe 
der Koͤniginn zu machen; ja, es hat fo gar 
Voruſolge ki, 9: g 


in verſchiednen oͤffentlichen Blättern gedruckt 
geſtanden, daß ich von Ihro Majeſtaͤten eine 
betraͤchtliche Summe Geldes zum Geſchenke 
bekommen haͤtte. Allein es hatte mit dieſer 
Zeitungs- Nachricht ungefaͤhr die Bewandt⸗ 
niß, wie mit ſo mancher andern, die aus 
bloßen leeren Vermuthungen gewagt, und 
ſo dreiſt, als ob ſie Wahrheiten waͤren, in 
die Welt hinein geſchrieben wurden. Haͤtte 
dieſe Nachricht nur den mindeſten Grund 
der Wahrheit gehabt; ſo würde ich, we: 
nigſtens hier, nicht ermangelt haben, alle 
Umſtaͤnde davon zu berichten: denn ich habe 
mir es zur Pflicht gemacht, keine Wohlthat, 
die ich genoſſen, zu verheimlichen, ſondern 
vielmehr eine jede, die ich empfangen habe, 
offenherzig zu bekennen. Das Wahre von 
der Sache iſt: Seine Majeſtaͤt erwieſen mir 
die Ehre, mich als pohlniſchen Edelmann zu 
behandeln: und ob es gleich eben keine Er⸗ 
niedrigung iſt, Geſchenke von einem großen 
Herrn anzunehmen; ob es gleich ſo gar 
nichts geringers iſt, als Ehre, dergleichen 
von einem Könige zu empfangen: fo iſt mie 
doch jenes Zeichen der Diſtinction, welches 
mir Seine Majeſtaͤt wiederfahren zu laſſen 
beliebet haben, viel ſchmeichelhafter geweſen, 


als wenn Sie mich bloß wie einen Gegen⸗ 
ſtand der Neubegierde haͤtten in Hoch ſt⸗ 
Dero Palaſt kommen laſſen. 

Bey alle dem muß indeſſen jede Regung 
des Stolzes, oder auch nur der Eigenliebe 
ſchweigen, ſo bald es darauf ankoͤmmt, daß 
ein ehrlicher Mann denen, die ihm das 
Liebſte auf der Welt ſind, den Lebens Un⸗ 
terhalt ſchaffen ſoll; und es konnte alſo niche 
lange waͤhren, bevor dieſe letzte Betrachtung 
auch bey mir die Oberhand über alle andern 
behalten mußte. Und wenn es übrigens 
auch moͤglich waͤre, feine Zuflucht beſtaͤndig, 

und in jedwedem Falle des gefühlten Be 
duͤrfniſſes, zu edelmuͤthigen und freygebigen 
Wohlthaͤtern zu nehmen; empfindet man 
nicht einen weit peinlichern und erniedrigen⸗ 
dern Schmerz, wenn inan ihnen unaufhör⸗ 
lich zur Laſt fallen ſoll, als wenn man es 
durch irgend ein ander Mittel dahin bringen 
koͤnnte, daß man ſich ſelbſt ſein ehrliches, 
anſtaͤndiges Auskommen verſchafft? 

Dieß waren ungefaͤhr die Betrachtungen, 
die meine Lage mich anzuſtellen noͤthigte, 
und die auch von allen und jeden, mit denen 
ich mich darüber beſprach, gebilligt wurden, 
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Jeder meiner Freunde rieth mir, Concerte 
aufzufuͤhren. Nachher uͤberredeten ſie mich 
auch, daß ich mich für Geld ſehn laſſen folk: 
te; und zwar anfänglich zu einer Guinee, 
ſo dann zu fuͤnf Schillingen, und ferner zu 
einer halben Krone von der Perſon — wo⸗ 
zu es jedoch nicht eher kam, als bis Drang 
des Mangels und Geſchrey der Natur alle 
das Anſtoͤßige, Kraͤnkende und Demüthis 
gende, was ein ſolcher Schritt in meinen 
Augen an ſich zu haben ſchien, voͤllig in mei⸗ 
nem Herzen erſticket hatten. 

Allein laſſet uns nicht vor der Zeit er⸗ 
waͤhnen, was erſt nach und nach unumgaͤng⸗ 
lich nothwendig wurde. Meine Leſer wer⸗ 
den mir mit guͤtiger Nachſicht dieſe Ueberei⸗ 
lung verzeihn; ich habe hier bey bloß die Ab⸗ 
ſicht, ihnen zu beweiſen, daß mein Verhal⸗ 
ten in dieſem Stuͤck immer bloßes Werk der 

Roth geweſen iſt, und daß ich die Freyge⸗ 
bigkeit meiner Gönner auf alle Weiſe nicht 
nur erfahren, ſondern auch den Werth der⸗ 
ſelben erkannt habe. Ob dieſelbe gleich nicht 
fo weit gereichet hat, daß ich dadurch in 
Stand gekommen waͤre, mir etwas zu ſamm⸗ 
len, oder mir gar das Gluͤck eines unabhaͤngi⸗ 
gen Vermögens zu erwerben; fo iſt doch bey 
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alle dem dieſe Freygebigkeit ungemein groß 
geweſen, indem ich derſelben gewiß wenige 
ſteus ſo viel verdanken muß, daß ich nun 
ſchon ſeit mehr als ſechs Jahren, die ich in 
England zugebracht, auf eine ganz an⸗ 
ſtaͤndige Art habe leben koͤnnen. Da ich 
mich aber hier zu Lande genoͤthigt ſehe, Zims 
mer zu halten, deren Miethe ſehr hoch zu 
ſtehn kommt; da ich viele Reiſen thun, die 
naͤmlichen Reiſen zum oͤftern wiederholen, 
und viel Geld zu meinen Concerten aufwen⸗ 
den muß; ſo habe ich, aller meiner perſoͤn⸗ 
lichen Sparſamkeit ungeachtet, doch mit nicht 
weniger, als mit vier bis fünf hundert Pfun⸗ 
den Sterlings jahrlich, auskommen koͤnnen. 


Das erſte Concert, welches ich hier in“ 
London gab, ward in Carlisle⸗Houſe 
auf Soho⸗Square aufgefuͤhrt. Meine 
verehrungswuͤrdige Goͤnnerinn, die Frau 
Herzoginn von Devon Shire, die ſich 
immer mit einer beynah aͤngſtlichen Sorg⸗ 
falt aller meiner Angelegenheiten angenom⸗ 
men hat, erſchrak herzlich uͤber die Koſten, 
die es mir verurſachte, und die ſich in der 
That auf nicht weniger, als go Guineen, 
beliefen. Jedoch ward ich für dießmal reiche 
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lich ſchablos gehalten; denn die Verſamm:⸗ 
lung war nicht nur überaus glaͤnzend, ſon⸗ 
dern auch ſehr zahlreich: und wenn dieſer 
Enthuſtasmus nur von Dauer geweſen wa: 
re; ſo moͤchten einige Concerte, die ich von 
Zeit zu Zeit einmal gegeben hatte, leicht 
hinreichend geweſen ſeyn, mich aus aller 
Verlegenheit zu reißen. Dieß war aber, 
leider! nicht der Fall: denn da ich mich ger 
luͤſten ließ, in dem naͤmlichen Hauſe wenige 
Wochen drauf ein zweytes Concert aufzu⸗ 
führen; fo bekam ich in der Einnahme da: 
von kaum wieder, was es mich koſtete. 
Mehr als die Haͤlfte vom Adel war mittler⸗ 
weile aufs Land gegangen; der uͤbrige Theil 
ſtand im Begriff, ein Gleiches zu thun: 
und mithin mußte ich auf neue Mittel be⸗ 


dacht ſeyn, mir zu helfen und die Meini⸗ 


gen zu erhalten. 


Mit dem Eintritte des folgenden Win; 
ters verfuͤgte ich mich nach Bath, wo ich 
die mehreſten von meinen Goͤnnern und Bea 
ſchuͤtzern vorfand, und wo ich außerdem noch 
die Ehre hatte, Bekanntſchaft mit einer 
überaus. liebenswuͤrdigen Familie zu machen; 
ich meyne den Herrn und die Frau Har; 


> DE 


bouin, die mit unendlicher Aufmerkſam⸗ 
keit fuͤr mein Beſtes beſorgt waren und mir 
viele Gutthaten erwieſen, für welche ich ih⸗ 
nen zeitlebens das dankbarſte Andenken ge 
widmet habe. 

In Bath gab ich eines Tages ein Fruͤh⸗ 
ſtuͤck, welches überaus glaͤnzend und ange: 
nehm war. Herr Harbouin hatte die 
Gefaͤlligkeit, zwey hundert Villette unter 
ſeinen Freunden und Bekannten austheilen 
zu laſſen; und es war ihm ſichtbarlich ein 
recht wahres Vergnuͤgen, daß er mir die 
kleine Summe dafuͤr einige Tage nach dem 
Frühſtuͤcke bringen konnte. — 


So bald ich wieder nach London ge⸗ 
kommen war, fuͤhrten mich Ehrerbietung 
und Erkenntlichkeit zu dem Hauſe der Frau 
Herzoginn von Devon Shire, um ihr 
meine Dank: Begierde zu bezeigen; und ich 
kann nicht ſagen, wie ungemein ſchmerzlich 
es mir war, da ich merkte, daß es mir, 
meiner mehrmals wiederholten Verſuche un⸗ 
geachtet, ſchlechterdings nicht gelingen woll⸗ 
te, vor Sie gelaſſen zu werden. Ich ge⸗ 
rieth in Sorgen, daß ich mir Ihrs Gna⸗ 
den Mißfallen zugezogen haben moͤchte; und 
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der Kummer, den mir dieſer Gedanke ver: 
urſachte, ſieng ſchon an, meiner Geſund⸗ 
heit gefaͤhrlich zu werden, als mit einmal 
Mylady Clermont mein Herz wieder be⸗ 
ruhigte, indem ſie mir die Verſicherung gal, 
daß dieſe maͤchtige Goͤnnerinn noch immer 
die alten gütigen Geſinnungen gegen mich 
heegte, und ich davon binnen weniger Zeit 
uͤberzeuget werden wuͤrde. 


Dieſes Verſprechen erinnerte mich wieder 
an die Hoffnung, die mir von verſchiednen 
Großen, welche mich etwan ein halb Jahr 
vorher mit ihrem Beſuche beehret hatten, 
gemacht worden war. Man war naͤmlich 
willens, eine Subſeription zu eroͤffnen, an 
deren Spitze meine hoͤchſten und vornehm⸗ 
ſten Goͤnner ſtehn ſollten, um mir ein ehr⸗ 
liches, ruhiges und zuverlaͤßiges Auskom⸗ 
men auf meine ganze uͤbrige ‚Lebens Zeit 
zu verſchaffen. Man war ſo oft zu mir ge⸗ 
kommen, und hatte wegen diefer Sache al; 
lerley Fragen an mich gethan; und die Sor⸗ 
ge, mit der man ſich meiner anzunehmen 
ſchien, fiel ſo ſehr in die Augen, daß ich 
mich in der That eine Zeitlang erkuͤhnte, die 
Hoffnung zu heegen, der gute Vorſatz wer⸗ 


de wirklich ins Werk gerichtet und zur Aus⸗ 
fuͤhrung gebracht werden. Ich würde auch! 
wahrhaftig von ſehr großem Gluͤcke zu ſagen 
gehabt haben, wenn ich durch dieſes Mittel 
Urſache gefunden haͤtte, der Freygebigkeit 
und Großmuth des hohen Engliſchen Adels 
meinen lebenslaͤnglichen Wohlſtand verdan⸗ 
ken zu duͤrfen. Allein ſo war ich dazu ver⸗ 
ſehen ein Ball des Schickſales zu ſeyn; 
und ſey es nun, daß andre Angelegenhei⸗ 
ten und Geſchaͤffte diejenigen, die anfangs 
dieſſe Angelegenheit und dieſes Gefhäffte: 
ſo eifrig unternehmen wollten, davon wie⸗ 
der abgebracht, oder daß ſie auch geglaubt ha⸗ 
ben, es ſey hierzu noch nicht die vechte Zeit, 
genug, es iſt bis auf heutigen Tag nichts 
aus der gedachten Subſeription geworden. 


Einige Zeit hernach bekam ich die Nach⸗ 
richt von der begluͤckten Niederkunft der Frau 
Herzoginn von Devon⸗ Shire zu hoͤren,. 
Ich empfand daruͤber eine ganz unbeſchreib⸗ 
liche Freude; und nunmehr durfte ich wei⸗ 
ter nicht im Zweifel ſchweben, was die et: 
gentliche Urſache geweſen war, warum man 
mir den Zutritt zu dem Zimmer Ihro Gna⸗ 
den verweigert hatte. 
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Es war ungefaͤhr um die naͤmliche Zeit, 
daß die Beſuche bey mir auf dem Zimmer, 
die damals noch fuͤnf Schillinge galten, nicht 
mehr hinlangen wollten, meine Ausgaben 
zu beſtreiten, und ich daher auf den Ents 
ſchluß gerieth, wieder einmal ein Concert 
zu geben, welches denn auch auf einem 
großen Verſammlungs⸗Saale bey Herrn 
Gallini in Hanover Squaͤre wirklich aufs 
gefuͤhrt wurde. Verſchiedne von meinen 
vornehmen Goͤnnern hatten die Guͤte fuͤr 
mich, daß ſie die Muͤhe uͤbernahmen, mei⸗ 
ne Billette unter ihren Bekannten auszu⸗ 
theilen; und Seine Koͤnigliche Hoheit, der 
Prinz von Wales, hatten beſonders die 
hohe Gnade, mir die nachdruͤcklichſte Ver⸗ 
ſicherung zu geben, daß Sie mir die Ehre 
x anthun wollten, meinem Concerte beyzus 
wohnen: aber zu allem Ungluͤcke fanden 
ſich andre Beſchaͤfftigungen, die ihn abhiel⸗ 
ten, mir dieſe Ehre wirklich wiederfah⸗ 
ren zu laſſen. Der Lord Towuſhend 
moͤchte bey dieſer Gelegenheit gern alles 
Moͤgliche zu meinem Beſten gethan haben: 
weil ihn aber die Behutſamkeit, die ihm 
das Amt, welches er damals bekleidete, zur 
Pflicht machte, natuͤrlicher Weiſe abhielt, 


ſich an die Spitze zu ſtellen; ſo ließ er es 
dabey bewenden, daß er ſelbſt mit ſeiner 
ganzen Familie in mein Concert kam, und 
mir fuͤr die 5 Billette, die er genommen 
hatte, 25 Guineen zuſchickte. 


Weil ich durch dieſes Concert nicht nur 
wieder ſchuidenfrey geworden war, ſondern 
auch von der Einnahme daraus noch etwas 
in Haͤnden behielt; fo verließ ich im Apriß 
Mongt 1783 London, und that eine Rei⸗ 
ſe nach Ireland. Dieſe Ausflucht dauer⸗ 
te viel laͤnger, als ich mir anfaͤnglich vor⸗ 
geſtellt hatte; denn ich hielt mich unter We⸗ 
ges zween ganze Monate zu Cheſter und 
zu Briſtol auf; beſonders zu Cheſter, 
wo mich die ganz außerordentlichen Hoͤflich⸗ 
keiten und Freundſchafts⸗Bezeigungen, wel⸗ 
che mir von Madame Blackburne und 
ihrer ganzen Familie wiederfuhren, ſieben 
Wochen zu verweilen bewogen. 


Waͤhrend meines Aufenthaltes in letztge⸗ 
dachter Stadt lernte ich einen von den Men⸗ 
ſchen konnen, die ſich, weil ſie von der Na⸗ 
tur mit Witz und aͤußerlich vortheilhafter Bil⸗ 
dung verſehen ſind, von der Pflicht entbun⸗ 
den glauben, ehrlich zu ſeyn und nach Grund⸗ 


fäßen der Rechtſchaffenheit zu handeln, und 
die, wenn ſie ſich durch ihr ehrloſes und ge⸗ 
ſetzwideiges Verhalten gezwungen finden, 
ihr Vaterland mit dem Ruͤcken anzuſehn, 
ihr Fortkommen in fremden Laͤndern, und 
die Mittel zu ihrem Unterhalt auf die Leicht⸗ 
glaͤubigkeit und gutmüthige Treuherzigkeit 
dererſenigen bauen, deren ehrliches Zutrauen 
fie ſich zu erwerben wiſſen. 


Dieſer Menſch ließ ſich den Marquis 
von Montpellier nennen. Er war eine 
Zeitlang ſorgfaͤltig bedacht, anders nie zu 
mir zu kommen, als mitten unter der Ge⸗ 
ſellſchaft vornehmer Leute, bey denen er die 
Rolle eines gehorſamen Dieners zu ſpielen 
ſuchte, damit ich von den wichtigen Bekannt⸗ 
ſchaften und anſehnlichen Verhaͤltniſſen, wor⸗ 
innen er ſtuͤnde, eine gute Meynung faſſen 

ſollte. Dieſe Speculation ſchlug ihm auch 
nicht fehl. Er hatte die Liſt, mich auf eine 
ſchlaue Art zu uͤberreden, daß er mit dem 
vornehmſten irelaͤndiſchen Adel in der vers 
trauteſten Freundſchaft ſtuͤnde; — daß ihm, 
wenn er es nur verſuchen wollte, nichts 
leichter ſeyn wuͤrde, als mir in Ireland 
eine Subscription von dritthalb tauſend Gui⸗ 


— 
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neen auszuwirken; — daß er zu dem Ende 
weiter nichts zu thun brauchte, als voraus 
zu reiſen, ein Haus für mich zu miethen, 
meine Ankunft zu verſprechen, und jeder⸗ 
mann zu meiner Aufnahme vorzubereiten: — 
und kurz, ich konnte mich nicht enthalten, 
allen den Hirngeſpinnſten, mit denen er mich 
zu verblenden wußte, Glauben beyzumeſſen 
— trotz aller Warnungen, die mir ein 
andrer, bey weitem aufrichtigerer Freund 
geben mochte, gegen deſſen Erfahrung und 
kluge Rathſchlaͤge, welche er mir ſeir meiner 
Abreiſe von Warſchau zu ertheilen nie 


muͤde geworden war, ich wohl mehr Zu⸗ 


trauen haͤtte beweiſen ſollen. 


Der Herr Marquis veifte alſo, mit meis 
ner Vollmacht verſehen, nach Ireland 
voraus, und ich folgte ihm vierzehn Tage 
drauf nad). ö = 

Unſre Ueberfahrt war ſehr gluͤcklich: und 
da Mylady Clermont die Guͤte gehabt 
hatte, mir einen Brief an den Eigenthuüͤmer, 
der Packet» Boote mitzugeben; ſo fand ich 
in der That ungemein viel Urſache, mit der 
Fuͤrſorge und den Hoͤflichkeiten des Schiff⸗ 
Capitaͤns und feiner geſammten Mannſchaft; 
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überaus zufrieden und vergnuͤgt zu ſeynz 
wie ſie denn nicht einmal die geringſte Vers 
guͤtung fuͤr unſre Ueberfahrt und ihre dabey 
gehabte Muͤhwaltung annehmen wollten, fo 
innſtaͤndig und dringend ich fie auch darum 
bitten mochte. 


Bey meiner Ankunft in Dublin hoffte 
ich nichts geringeres, als wenigſtens doch 
ein Haus zu meinem Empfang in Bereit⸗ 
ſchaft zu finden; aber ich erſtaunte nicht 
wenig, meinen Mann dicht am Hafen im 
Wirthshauſe zu treffen, wo er mich als einen 
ſehr großen Herrn angemeldet, und wo ich 
nunmehr ſeiner herrlichen Fuͤrſorge zu dan⸗ 
ken hatte, daß ich mit den leckerhafteſten Se; 
züchten bedienet ward, ohne noch inne zu 
werden, daß er ſein Spiel mit mir triebe. 
Ja, es verliefen ganze vierzehn Tage, be: 
vor ich nur recht erfuhr, wie ich mit dem 
Herrn Marquis eigentlich dran waͤre. Ei⸗ 
nige reſpectable Maͤnner aber machten mich 
endlich mit dem wahren Charakter des an⸗ 
geblichen Marquis naher bekannt, und 9a 
ben mir zugleich ohne Rückhalt zu erkennen, 
wie viel Schaden ich mir ſelbſt thaͤte, wenn 
ich Geſellſchaft und Umgang mit einem ſol⸗ 


chen Menſchen hielte; ich faßte demnach den 
Entſchluß, mir dieſen Schmarotzer vom Hal⸗ 
ſe zu ſchaffen, welchen ich auch ſo gleich ins 
Werk richtete, indem ich ihm das Noͤthige 
gab, daß er wieder nach England gehn 
konnte. — 


Meine Gönner hatten bey meiner Abreiſe 
von London die guͤtige Sorgfalt gehabt, 
mich mit Empfehlungs⸗ Briefen, "fo wohl 
an Seine Excellenz den Lord Lieutenant oder 
Vice⸗Koͤnig, als auch an die voͤrnehmſten 
Lords, und an viele der angeſehenſten Laͤdles 
in Ireland zu verſehn. Ich blieb zwey 
ganze Jahr auf dieſer Inſel, und würde 
auch waͤhrend dieſes langen Aufenthaltes da⸗ 
ſelbſt haben tauſendfaͤltiges Vergnügen ge⸗ 
hießen koͤnnen, wenn mir nicht det bedenk⸗ 
liche Geſundheits⸗Zuſtand meiner Gattinn, 
die ich anfangs in England hatte zuruͤcke laſ⸗ 
ſen muͤſſen, und die mir zwar nach Verlaufe 
von vier Monaten nachgereiſt gekommen war, 
die aber auch in Ireland immerfort kraͤn⸗ 
kelte, alle Freuden des Lebens vergiftet Härte. 


Seine Excellenz der damalige Lord Lieu⸗ 
kenant ließ mich eines Tages, da Aſſemblee 
bey Ihm war, nach Hofe kommen, und 


hakte hernach die Gnade, mich mit zwanzig 
Guineen zu beſchenken. 

Einige Zeit hernach kam Seine Gnaden 
Mylord Herzog von Rutland an deſſen 
Poſten. Unter der Protection dieſes Vice⸗ 
Königs und der Frau Herzoginn, ſeiner er 
mahlinn, hatte ich im May⸗ Monat 1784 
die Ehre, dem irelaͤndiſchen Adel ein Con⸗ 
cert und einen Ball in der Rotunda zu 
geben. 

Die Verſammlung war außerordentlich 
glaͤnzend: aber die hauptſaͤchlichſte Zierde 
derſelben war Ihro Gnaden die Frau Vice⸗ 
Koͤniginn; und zwar nicht nur ihres Ran⸗ 
ges und ihrer Schoͤnheit wegen, ſondern 
auch noch mehr vermoͤge der Anmuth und 
Leutſeligkeit, mit der Sie alles, was Sie 
thut, ſo trefflich zu verbinden weis. Sie 
hatte die Gnade, den Ball zu eroͤffnen, und 
that dieſes mit einem fo aufgeraͤumten We; 
ſen, daß Ihr die ganze Verſammlung ihr 
Vergnuͤgen daruͤber durch lautes Haͤndeklat⸗ 
ſchen bezeigte; und um mit ihren vielfaͤlti⸗ 
gen liebenswuͤrdigen Eigenſchaften auch Wohl⸗ 
thaͤtigkeit zu verknuͤpfen, ſchickte mir Ihro 
Gnaden des folgenden Tages durch ihren 

erſten 


erſten Kofi Cavalier einen Beutel mit dreys⸗ 
ſig Guineen zu. 

Der Lord Herzog von Leinſter bewies 
ſich bey eben dieſer Gelegenheit nicht minder 
freygebig gegen mich: Er brachte mir in 
eigner Perſon zwanzig Guineen. Die Groß⸗ 
muth und Guͤte des Herzens dieſes Heren 
ſind ſchon lange mit unausloͤſchlichen Zügen 
in das Herz jener großen Menge von Noth⸗ 
leidenden gegraben, die Er waͤhrendes Wins 
ter-Froſtes fo wohl in der Stadt, als auf 
feinen Guͤthern mit eben fo einſichtsvoller, 
als liebreicher Mildthaͤtigkeit unterſtuͤtzt. Ich 
bin ſelbſt eines Tages ein Augenzeuge von 
einem Werke der Menſchenliebe geweſen, wels 
ches mir die tiefſte Verehrung gegen dieſen 
Herrn eingefloͤßt hat. Da Er eben durch 
die Dame Street ritt, hatte ein Bedien; 
ter, dem der Fuß ausglitt, indem er auf 
eine Kutſche ſteigen wollte, das Ungluͤck, 
zwiſchen das Hinter-Rad und den Kutſch⸗ 
Kaſten zu fallen. Zum größten Gluͤcke dies 
ſes armen Menſchen ritt der Herr Herzog 
eben in dem Augenblicke neben der Kutſche 
vorbey. Augenblicklich ſpringen Seine Gna⸗ 
den vom Pferde, laufen auf die Kutſch⸗ 
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Pferde zu, halten fie an, und zerren den 
ungluͤcklichen Gefallenen, der, wenn das 
Nad nur noch einen Augenblick fortgegan⸗ 
gen waͤre, unfehlbar wuͤrde uͤberfahren und 
todt gequetſcht worden ſeyn, unter dem Wa⸗ 
gen hervor. Eine ſolche That iſt uͤber jeden 
Lobſpruch erhaben; ſie iſt ſchon an ſich ſelbſt 
hoͤchſt edel! aber wie ehrwuͤrdig wird fie 
vollends an einem großen Herrn! und wie 
ſtolz kann ich auf die Ehre ſeyn, ſolche Goͤn⸗ 
ner gehabt zu haben! — 

Ich würde mich doch in Ireland fo 
gar lange nicht aufgehalten haben, wenn 
mich nicht die Unbaͤßlichkeiten meiner Gat⸗ 
tinn, zumal waͤhrend ihrer Schwangerſchaft 
genoͤthigt hätten, laͤnger auf dieſer Inſel 
zu verweilen, als es meine Abſicht geweſen 
war. Dag ich aber dem Rathe folgte, den 
mir einige gute Freunde gegeben hatten, eine 
Reiſe nach Newry und nach Drogheda 
zu thun, (eine Neben-Reiſe, auf der ich 
nicht einmal die Reiſe⸗Koſten wieder ein; 
nahm ;) ſo wurde ſie an letztgedachtem Orte 
ſo gefaͤhrlich krank, daß der Wundarzt Herr 
Roger auf die Gedanken gerieth, ſie habe 
ein todtes Kind bey ſich, und daher den Aus 
ſpruch that, ſie muͤſſe nothwendig mit Ge⸗ 
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walt entbunden werden. Ja, er hatte zu 
dem Ende ſo gar ſchon ſeine Inſtrumente ho: 
len laſſenz aber wegen einiger Symptomen, 
die ſich eben in derſelben Stunde zu gutem 
Gluͤck ereigneten, entſchloß er ſich, noch 
zween Tage abzuwarten, ehe zu einer ſo 
ſchmerzhaften Operatton geſchritten wet den 
ſollte: und da er dieſe Zeit anwandte, die 
Patientinn zu baͤhen und ihr warme Um 
ſchlaͤge zu machen; ſo ward er am Ende 
uͤberzeuget „ daß das Kind noch lebe. Dieſe 
unverhoffte Wendung der Sache ſtillte mei 
ne Bekuͤmmerniß, und beruhigte mich wie⸗ 
der uͤber das Schickſal einer Frau, mit der ich 
durch ſo viele Banden verknuͤpfet bin. Ich ha⸗ 
be dem gedachten geſchickten und behutſamen 
Wundarzt um ſo mehr die groͤßten Verbind; 
lichkeiten ſchuldig bleiben muͤſſen, weil er 
ſich ſchlechterdings nicht bewegen ließ, zu 
Vergeltung ſeiner guten Dienſte das minde⸗ 
ſte von mir anzunehmen; und ich ergreife 
hier die einzige Gelegenheit, die ich in mei⸗ 
ner Gewalt habe, ihm: dafür öffentlich. meis 
ne Erkenntlichkeit zu bezeugen. 

Indeſſen war dieſe Krankheit meiner Gat⸗ 
tinn keinesweges das einzige, was meinen 
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Aufenthalt in Ireland verlaͤngerte; ſon⸗ 
dern es ereignete ſich noch ein uͤberaus un⸗ 
angenehmer Zufall, der meine Ruͤckreiſe ver⸗ 
zoͤgerte. Man hatte mir angerathen, ſo 
wohl meine Frau, als meine Tochter das 
See Bad brauchen zu laſſen; und ſie hat: 
ten ſich zu folge deſſen an den Strand der 
See in ein kleines Haus, zwo Engliſche 
Meilen weit von Dublin, welches ich fuͤr 
ſie gemiethet hatte, auf eine Zeitlang zu 
wohnen begeben. Sie hatten daſelbſt einen 
Bedienten bey ſich, Namens Franz Lo m⸗ 
bardi, den Sohn eines ehedem bekannten, 
nun aber ſchon lange verſtorbenen Zahn⸗ 
Arztes in London; einen jungen Men⸗ 
ſchen, den ich zu Dublin, wo ſeine Mut⸗ 
ter in ihrem Wittwen⸗ Stande lebte, kurz 
vorher erſt in Dienſte genommen hatte. 
Dieſer Bube ward eines Tages mit einmal 
unfihtbar, indem er zugleich uͤber mehr als 
ſechzig Guineen am Werthe von unſern Ge 
rathen, und darunter beſonders eine kleine, 
in einen Ring gefaßte, und mit Diaman⸗ 
ten ringsum beſetzte Uhr mitnahm. 

Ich ließ dieſen Diebſtahl in den oͤffent⸗ 
lichen Blaͤttern anzeigen, mit dem Anerbie⸗ 
ten einer Belohnung von ein Paar Guineen 
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fuͤr denjenigen, der mir hinlaͤngliche Nach⸗ 
weiſung geben wuͤrde, wo ich meiner Sa⸗ 
chen wieder habhaft werden koͤnnte. Aber 
erſt vier Monate drauf bekam ich zu Liver⸗ 
pool,) wo ich mich damals aufhielt, einen 
Brief mit der Nachricht, ein Herr Cro ſt h⸗ 
waite, Uhrmacher auf der Grafton⸗ 
Street zu Dublin, habe die Uhr in 
Händen, indem er ſie bey einem ſeiner Kund⸗ 
leute angehalten haͤtte, der aber ſagte, er 
habe ſie zu Belfalſt von einem Landſtrei⸗ 
cher um vier Gnuineen gekauft. Ich ſchrieb 
auf der Stelle, meine Uhr zu reclamiren, 
und erbot mich die vier Gulneen wieder zu 
erſtatten, und noch obendrein die zwo, zul 
Belohnung vorher ſchon ausgeſetzten Gui⸗ 
neen zu geben; aber alles, was ich zu Dies! 
ſer Abſicht gethan habe, iſt bis auf heuti⸗ 
gen Tag ſchlechthin vergeblich geweſen und 
geblieben« Umſonſt habe ich mich deßhalb 
an alle die Perſonen gewendet, mit denen 
ich in Dublin bekannt zu werden die Ehre 
gehabt hatte; umſonſt habe ich von neuem, 
nur noch im verwichenen Jahr (1787), an 
den Herrn David De: La- Touche ger 
ſchrieben, der, aller Wahrſcheinlichkeit nach, 
meinen Brief nicht bekommen haben muß, 


weil er mir doch ſonſt wohl die Ehre ange⸗ 
than haben wuͤrde, mir zu antworten. Soll⸗ 
te nun nicht noch da oder dort einer oder 
der andre Redliche, wenn er dieſes lieſt, uns 
willig werden, zu ſehn, daß man einem ehr⸗ 
lichen Fremdlinge ſo leichtſinnig und geving⸗ 
ſchaͤtzig begegnet harz; ſollte nicht / dieſer oder 
jener brave Mann ſich meiner und meiner 
Sache, wenn es in feinem Vermoͤgen ſteht, 
anzunehmen die Guͤte haben: ſo muß ich 
eine Juwele, die mir bey weitem nicht ſo 
ſehr wegen ihres innerlichen Werthes, als 
wegen eines Andenkens, welches mirs theuer 
i ſt, am Herzennliegt, chene Dir ver⸗ 
lohren achten, 

Da ich durch alle diese 1 aber 
vier Monate lang aufgehalten worden war; 
fo reiſte ich endlich ab, giengdeilig durch Liz 
ver pol, Manch et er und Birming⸗ 
ham, und begab mich nach, Oxford, wo 
= eine ziemlich lange Zeit verweilte; 

Eines Tages kam da ein Unbekannter zu 
mir, und bat wich) eine Luſt⸗Fahrt nach 
einem Orte, der etwan gcht bis neun Eng⸗ 
liſche Meilen von Orfond gage, zu thun, 
und den Abend daſelbſt zuzubringen — ohne 
mirrſagen zu wollen wohin eigentlich dieſt 


Luft: Reiſe gehn wurde; jedoch mit der Ver; 
ſicherung, daß ich abgeholt werden, und 
die kleine Reiſe nicht zu bereuen Urſache f 
den ſollte. 

In der That war auch meine Verwun⸗ 
derung, und ich moͤchte wohl ſagen, mein 
Erſtaunen nicht geringe, als ich mich in den 
herrlichen Palaſt Blenheiſm verſetzet ſah, 
wo mir Ihrd Gnaden der Herr Herzog und 
die Frau Herzoginn von M arlborsugh 
die leutſeligſte und liebreichſte Aufuahme 
wiederfahren ließen. Inſonderheit hatte 
die Fall h kzoginn die hohe Gnade für mich, 
daß Sie Sich ſelbſt die Muͤhe gab, mich in 

Ihren Zimmern herum zu fuͤhren, und mik 
alle die ſehenswerthen Stucke zu zeigen, die 
dakinnen befindlich find. Ich ſpielte das 
ſelbſt aüf der Eyther; und bey der Abfahrt 
von Blenheim ließ mir Seine Gnaden 
der Herzog durch ſeinen Haus⸗Caplan eine 
unvergleichlich ſchoͤn gearbeitete ſtaͤhlerne 
Kette und eine Banco-Note von 10 Pfun⸗ 
den Sterlings zuſtellen.— 325 

Es wär im Maͤrz⸗ Monat 1786, als 
ich nach einer Abweſenheit von beynahe drey 
Jahren wieder in London anlangte, wo 
ich nunmehr den Groß⸗Feldherrn von Lit⸗ 
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thauen, Herrn Grafen Oginski, vor⸗ 
fand, der mir ſchon bey meinem ehemaligen 
Aufenthalt in Paris fo vielerley Guttha⸗ 
ten bewieſen hatte. Er ſchien mich mit Ver⸗ 
gnuͤgen wiederzuſehn, und verſprach mir, 
daß er mir bey jeder Gelegenheit mit ſeinem 
Credit und Namen, fo viel er koͤnnte, bes 
förderlich ſeyn wollte. 

Dieſes war eine uͤberaus vortheilhafte 
Gelegenheit fuͤr mich, wieder einmal ein 
Concert unter der Auſſicht dieſes Magnaten 
zu geben, der wegen ſeiner mannichfachen 
Talente ſo beruͤhmt iſt, und der ſich ſelber 
die Muͤhe genommen hatte, mich in den 
Anfangsgründen der Muſik zu unterrichten. 
Der Tag dazu ward auf den zoſten Junius 
angeſetzt. Seine Koͤnigliche Hoheit der 
Prinz von Wales verſprachen mir aber⸗ 
mals, ſich dazu einzufinden. Der Prinz 
gab eben ſelbigen Tages Seiner Durchlauch⸗ 
ten, dem Herrn Prinzen von Mecklem⸗ 
burg⸗Strelitz, ein großes Mittags: 
Tractament, und ließ mich, well er mich 
gern dieſem Prinzen in der Naͤhe zeigen 
wollte, in ſeinem Wagen abholen. Ich 
traf die Durchlauchtigen Herrſchaften über 
der Tafel an, blieb eine Stunde bey ihnen, 
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und wuͤrde ſo gar noch viel länger geblieben 
ſeyn, wenn mich nicht die Beſorgniß, daß 
dem Publicum, welches mich im Concert ers 
wartete, die Geduld vergehn moͤchte, ge⸗ 
zwungen hatte, mich zu beurlauben. In⸗ 
dem ich von Seiner Koͤniglichen Hoheit Ab: 
ſchied nahm, hatten Sie nochmals die Gna⸗ 
de, mir Ihr Verſprechen zu wiederholen, 
daß Sie kommen wuͤrden: aber Sie wur⸗ 
den durch ein unvermuthetes Geſchaͤffte den⸗ 
noch abgehalten; und ich gieng alſo der ge⸗ 
hofften Ehre auch dieß mal verluſtig. 

Ob nun gleich dieſes Concert ziemlich gut 
aufgefuͤhrt ward, und ſich eine ganz auser⸗ 
leſene Geſellſchaft dazu eingefunden hatte; 
ſo wuͤrde ich doch nichts deſto weniger Schar. 
den davon gehabt haben, wo fern nicht der 
Herr Graf Oginski die Großmuth gehabt,, 
und an ſtatt meiner, allein dem Herrn Ga ls, 
lini, allen dabey gemachten Aufwand ber 
zahlet hätte, 

Um eben dieſe Zeit erfuhr ich, daß Seine 
Gnaden der Herr Herzog von Marlbo⸗ 
rough einen Schuh von mir zu haben 
wuͤnſchte, um ihn unter andern Seltenhei⸗ 
ten in ſeinem Cabinett aufzuſtellen. Ich 
hatte zu viel Urſache gehabt, auf die leut⸗ 


felige Begegnung, die mir von dieſem Eng⸗ 
liſchen Großen wiederfahren war, ſtolz zu 
ſeyn, als daß ich mich nicht Hätte beeifern 
ſollen, ihm ſo gleich ein Paar Schuhe von 
mir zu übermachen, womit ich noch über; 
dieß das einzige Paar Stiefeln verband, das 
jemals fuͤr mich gemacht worden war, und 
das ich noch aus Pohle mitgebracht hats 
te! Seine Gnaden der Herzog waren uͤber 
dieſe Probe meiner Ehrerbietung ſo vergnuͤgt, 
daß Sie mir des folgenden Tages eine Ban⸗ 
co- Note von 20 Pfunden Sterlings zus 
ſchickten. ö 

Damals kam der Einfall aufs Tapet, daß 
ich die Geſchichte meines Lebens dem Publi⸗ 
cum gedruckt uͤbergeben ſollte. Verſchiedne 
Männer von Stande, und außer ihnen noch 
einige Liebhaber der Natur⸗Geſchichte, ve⸗ 
deten mir zu) die Sache zu unternehmen. 
Da ich nun, ſo bald mein Vorhaben be⸗ 
kannt ward, eine gewiſſe Anzahl von Sub⸗ 
ſeribenten bekam, und Seine Koͤnigliche Ho⸗ 
heit der Prinz von Wales ſelbſt die hohe 
Gnade für mich hatten, Sich an die Spitze 
dieſer Beförderer zu ſtellen; To konnte ich 
nichts geringeres thun, als daß ich wenig⸗ 
ſtens alles anwandte, was in meinem Ver 


moͤgen ſtand, um dieſes Buch der Aufmerk⸗ 
ſamkeit aller der hohen Perſonen, die ſich 
fuͤr mich zu intereßiren die Gnade hatten, 
nicht unwuͤrdig zu machen. Jedoch ſey mir 
vergoͤnnet, alle die Widerwaͤrtigkeiten und 
Verdruͤßlichkeiten, die mir bey einem Unter⸗ 
nehmen begegnet ſind, das mehr Nachden⸗ 
ken uͤber plaͤngſt vergangene Dinge, von de⸗ 
nen ich viele nur mit Muͤhe wieder in mein 
Gedaͤchtniß zuruͤcke vufen konnte, und mit 
hin auch bey weitem mehr Zeit erfodepte⸗ 
als ich mir anfaͤnglich vorgeſtellt hatte, hier 
mit Stillſchweigen zu uͤbergehn. Nur so 
viel will ich ſagen , (und dieß macht mir 
die tiefſte⸗Erkenntlichkeit zur Pflicht,) daß 
ich damit nun und nimmermehr haͤtte zu 
Stande kommen koͤnnen, wenn ſich nicht 
Ihrd Gnaden, die Frau Fuͤrſtinn Lub o⸗ 
mts kayhimeiner Sache auf das guͤtigſte 
und ſorgfaͤltigſte angenommen haͤtte. Dieſe 
verehrungswuͤrdige Dame hatte die Gnade, 
ſich nach allen Umſtaͤnden meiner ganzen Gi; 
tuation zu erkundigen, und in allen Stuͤk; 
ken fuͤr mein Beſtes zu ſorgen: und da fie 
fahr daß ich von einigen uͤbelgeſinnten Glaͤu⸗ 
bigern, die ſchon Anſtalt machten, mich in 
Verlegenheit zu ſtuͤrzen, nicht wenig gehu⸗ 


delt wurde; fo ließ Sie Sich das Verzeich⸗ 
niß meiner kleinen Schulden aufſetzen, (die 
ſich uͤber funfzig Guineen beliefen, ) und 
hatte die Guͤte, dieſelben aus eignen Mit⸗ 
teln abzuthun. Ich werde zeit meines Le⸗ 
bens dieſen Zug der Mildthaͤtigkeit um ſo 
weniger vergeſſen, weil ich dadurch doch wie⸗ 
des zu der noͤthigen Gemuͤthsfaſſung gelang⸗ 
te wohne welche ich nicht einmal vermoͤgend 
geweſen waͤre, meine Geſchichte gehörige zu 
Papiere zu bringen. — 

So bin ich denn hier amEnde vi wichtigsten 
Vorfaͤlle meines bisherigen Lebens. Ich habe, 
ſo weit es in meinem Vermoͤgen ſtand, mei⸗ 
ne Abenteuer, meine Empfindungen, meine 
Grundſätze, und die allmaͤhliche Entwickelung 
meiner Geiſtes⸗Kvaͤfte geſchildert, und ha⸗ 
be mich dabey immer in Gedanken in die Zeit, 
da ſich jeder Vorfall wirklich ereignete, zu⸗ 
ruͤcke geſetzt. Naͤchſtdem habe ich zugleich 
mein eigen Herz bis in ſeinem Innerſten 
gepruͤft, und habe in demſelben noch immer 
eben die Regungen gefunden, die von je her 
die Quelle meiner Freuden, meiner Ver⸗ 
irrungen und meiner ausgeſtandenen Wider⸗ 
waͤrtigkeiten geweſen ſind. Dieſer Quelle 
bin ich nachgegangen, und habe dadurch die 


a 


überaus tröftfiche Wahrheit entdecket? — 
daß der Mann von Gefuͤhl nun und nim⸗ 
mermehr die Schritte, die bloß das Werk 
einer zaͤrtlichen Regung ſind, bereuen wer⸗ 
de, es waͤre denn, daß er eben dieſe Schrit⸗ 
te wider beſſer Wiſſen und Gewiſſen gethan 
hätte. — Wenn mich ein Blick auf meine 
Kinder weichmuͤthig macht; wenn mich ein 
Wink von meiner guten Frau, die ſo lange 
für mich eine angebethete Geliebte geweſen, 
und dann meine aufrichtigſte Freundinn ge⸗ 
worden iſt, an ein ſuͤßes, affectvolles Anden⸗ 
ken erinnert: ſo fuͤhle ich eine Thraͤne, die 
mir entſchluͤpft; — und dieſer Zuſtand der 
tiefſten Ruͤhrung wuͤrde mich hoͤchſt gluͤcklich 
machen, wenn ſich nicht andre Beſorgniſſe 
dazwiſchen drängten, durch welche derglei⸗ 
chen frohe Augenblicke des Genuſſes geſtoͤrt 
werden. 

Nachdem ich alſo erzaͤhlet, was ich ger 
than und gedacht habe, ſo wird mir nun⸗ 
mehr hoffentlich auch erlaubt ſeyn, die Auf⸗ 
merkſamkeit meiner Leſer noch einen Augen⸗ 
blick auf meinen itzigen Zuſtand zu heften; 
mein Herz vor meinen Wohlthaͤtern, vor ſo 
vielen gutgeſinnten Menſchen, die ſich für 
mich intereßiren, auszuſchuͤtten; ihnen zu 


entdecken, was mich beunruhigt, was mich 
aͤngſtigt und mir Kummer uber die Zukunft 
erweckt. Darf ich mir wohl, ohne mir zu 
viel anzumaaßen, einige Hoffnung machen, 
daß eine edle und großmuͤthige Nation, un⸗ 
ter der ich bisher ganze ſechs Jahre lang 
einen angenehmen Aufenthalt, haͤuſige Huͤlt 
fe, vielfältigen Beyſtand, und eine ruhige 
Exiſtenz gefunden habe, guͤtig genug ſeyn 
werde, Mitleiden mit dem zweifelhaften 
Schickſal eines Menſchen zu haben, der von 
der Natur ſelbſt mit dem Gepraͤge des Wun; 
RUE geſtempelt worden, und deſſen e gan⸗ 

es Leben ein Gewebe von Vorfaͤllen iſt, die 
fat ſammt und ſonders nichts andres find, 
als die Folge eines W WILDER 
Herzens? 

Ich habe meine jungen Jahre mitten un⸗ 
ter Luſtbarkeiten und Ueberfluß an allem Gu⸗ 
ten zugebracht. Zu einer Zeit, wo die Na⸗ 
tur anfaͤngt, ihr Recht zu fodern, ließ ich 
mich durch Nachdenken und gute Rathſchlaͤ⸗ 
ge bewegen, von einem lockern Leben abzu⸗ 
treten, und lernte herum ſchweifende Be⸗ 
gierden, die mir zur Quaal gereichten, uͤber⸗ 
winden: aber weder Vernunft, noch alle 
mögliche Hinderniſſe waren vermoͤgend, mich 


gegen die Regungen der Liebe zu ſchuͤtzen, 
ſo bald eine Perſon von wahrem Werthe 
der Gegenſtand derſelben geworden war. In 
einem Augenblicke vergaß ich, was ich mei⸗ 
ner Wohlthaͤterinn, mir ſelbſt, und meinem 
zeitlichen Wohlſtande ſchuldig war; es ſchien 
nicht anders, als ob die Liebe keine einzige 
andre Regung neben ſich in meinem Herzen 
leiden wollte. Ich ward undankbar; ohne 
Bedauren verließ ich ein Haus, von dem 
ich mich wenige Zeit vorher nicht wuͤrde ha⸗ 
ben trennen koͤnnen, ohne den toͤdtlichſten 
Schmerz daruͤber zu empfinden; kurz, ich 
vereinigte mich am Ende mit derjenigen, um 
deren willen ich alles aufgegeben hatte; und 
damit erreichte ich den hoͤchſten Gipfel 
aller meiner Wuͤnſche. Seine Majeftät 
der Koͤnig von Pohlen hatten die hohe 
Gnade, mich mit einer jaͤhrlichen Penfion 
von 120 Ducaten zu verſehn. Da ich 
aber aus der Erfahrung bald inne wurde, 
daß dieß nicht zulangte; ſo veranlaßten mich 
meine Wohlthaͤter und Freunde, auf Reiſen 
zu gehn. Ich ward uͤberall ſehr guͤtig auf⸗ 
genommen, genoß uͤberall viel Ehre, — er⸗ 
hielt uͤberall Geſchenke; allein der betraͤcht⸗ 
liche Aufgang in Staͤdten, und der faſt im; 


mer unvermeidlich lange Aufenthalt an volk; 
‚reichen Orten fraßen alles auf. 

Ich komme endlich nach England: und 
wie ſoll ich die Ruͤhrung, welche mir die 
Regungen der Dankbarkeit aufs tieffte ins 
Herz gepraͤgt haben, hier mit Worten be⸗ 
ſchreiben? * Meine Gegenwart erreg⸗ 
te hier eine Art von Enthuſtasmus. — Von 
Stund an machten gewiſſe Leute eine Rech⸗ 
nung auf meine Koſten zu meinem vermeynt⸗ 
lichen Vortheile nach der Freygebigkeit eini⸗ 
ger einzelnen Wohlthaͤter, ohne die mindefte 
Ruͤckſicht auf den ungeheuren Aufgang zu 
nehmen, den die Lebensart, die ich zu fuͤh⸗ 
ren genoͤthigt war, unvermeidlich erfoderte. 
Es beeitete ſich ein Geruͤcht aus, daß ich 
ſechs tauſend Pfunde Sterlings in den oͤf⸗ 
fentlichen Fonds beleget haͤtte. Dieſes Ge 
ruͤchte kam überall hin; es gelangte bis in 
mein Vaterland, und fand dort fo gar Glau⸗ 
ben. Natuͤrlicher Weiſe zog man daraus 
den Schluß, daß ich der Wohlthaten des 
Koͤnigs nicht weiter beduͤrfte; und die Folge 
hiervon war, daß mie die bisherige Pen⸗ 
ſion wieder genommen wurde — genom⸗ 
men wurde zu eben der Zeit, da die Graz 
finn von Egremont die Gnade hat, vor 

aller 
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aller Welt Augen eine Subſcription zu be⸗ 
treiben, bloß in der Abſicht, daß mir erſt 
ein Auskommen verſchaffet werden ſoll — 
genommen wurde zu eben der Zeit, da die 
Fuͤrſtinn Lubomitska aus Mitleiden 
uͤber die Verlegenheit, in der ich mich befand, 
meine Schulden bezahlt; — da ich viel⸗ 


leicht auf dem Puncte ſtehe, auf immer der 


Freundſchaft und des guten Rathes eines 


edelmuͤthigen Mannes beraubet zu werden, 


der aus Achtung fuͤr einige von den vorneh⸗ 
men Perſonen, welche fh in Pohlen 
meiner annahmen, die Guͤte gehabt, mir 
auf meinen Reiſen Geſellſchaft zu leiſten, 
und der bisher von aller der Muͤhe, die er 
angewandt, weiter keinen Nutzen gehabt 
hat) als daß er nunmehr die Beſchuldigung 
muß über ſich ergehn laſſen, als ob feine 
Gegenwart meinem Wohlſtande nachtheilich 
ware; da doch nichts gewiſſer iſt, als daß 
ich wenigſtens dermalen noch nicht ganz ohne 
Mittel ſeyn wuͤrde, wenn ich ſeine guten 
Nathſchlaͤge puͤnetlich befolget, und nicht gar 
zu oft, aller ſeiner Warnungen ungeachtet, 
gewiſſen Leuten getraut haͤtte, die mein treu⸗ 
herziges Zutrauen mißbrauchten. 
Porhplasfi, Q. 


So ſieht das Bild des Vergangenen aus; 
und die Leſer erkennen daraus von ſelbſt, 
daß es durchgängig ein Gemiſche von Leiden 
und Freuden, von Furcht und Hoffnung iſt: 
aber was fuͤr ein Schickſal erwartet meiner 
noch in der Zukunft? — Bin ich dazu ver⸗ 
ſehen, daß ich auf meine ganze Lebens⸗Zeit 
ein Spiel: Ball der Noth, ein Sklave der 
jedesmaligen Stunde ſeyn ſoll? — Was 
kann ich ſagen? Und wenn ich mich auch 
mit dieſem kraͤnkenden Gedanken ausſoͤhnen 
koͤnnte, wuͤrde mir derſelbe wohl wenigſtens 
die Hoffnung geben, daß ich meiner Frau 
und meinen Kindern dereinſt ein ſichres, ehr⸗ 
liches und anſtaͤndiges Auskommen hinterlaſ⸗ 
ſen koͤnnte? Ich bin von ſchwaͤchlichem 
Temperamente ); von Tage zu Tage fühle 
ich, auf eine immer mehr und mehr druͤk⸗ 
kende Art, die Laſt der zunehmenden Jahre: 
und wenn ich meiner Familie vollends ent⸗ 
yiffen werden ſollte; wie wird es ihr ergehn, 
und bey wem kann ſie dann Anſpruch auf 


) Das ſcheint doch eben nicht aus der Ges 
ſchichte des Verfaſſers zu erhellen; eher 
ſollte man daraus das Gegentheil ſchlieſ⸗ 
ſen. 

U. 
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Hülfe und Beyſtand machen? Hat mich 
denn das Verhaͤngniß dazu erſehen, daß ich 
am Ende meiner Tage keine beßre Aus ſicht 
vor mir haben ſoll, als das Ungluͤck und 
Elend derer, die mir ſo lieb und theuer ſind? 

Mit dieſen und andern dergleichen Ser⸗ 
gen und Bekuͤmmerniſſen quält ſich mein 
Herz unablaͤßigs und ſie verbittern mir jede 
Stunde des Vergnuͤgens, die ich ſonſt wohl 
uͤber meine Familie und mit derſelben habe. 
Wär ich gebildet geweſen, wie andre Sterb⸗ 
liche; ſo haͤtte ich, wie die mehreſten am 
dern, von meiner Arbeit und Geſchicklich⸗ 
keit leben, und vielleicht etwas zuruͤcke legen 
koͤnnen: aber ſo bin ich durch meine Statur 
unwiederruflich von dem gewoͤhnlichen Kraiſe 
menſchlicher Geſellſchaft ausgeſchloſſen; ja, 
es giebt ſo gar nicht wenig Menſchen, bey 
denen es nicht in die mindeſte Betrachtung 
zu kommen ſcheint, daß ich ein Menſch, ein 
ehrlicher Mann, und ein Mann von Gefühl 
bin. Wie ſchmerzhaft find dieſe Betrach- 
tungen! 

Dir, o! edelmuͤthige und wohlthaͤtige 
Nation! — dir empfehle ich, falls ich un⸗ 
ter meinen Bekuͤmmerniſſen erliegen ſollte 
mein Weib und meine Kinder, — meine 
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Kinder, die in deinem Schooſe das Licht det 
Welt erblicket haben, und die ſtolz darauf 
ſind, Landsleute von dir zu ſeyn. — Habe 
ich aber das Ende meiner Laufbahn noch 
nicht erreichet; ſo werde ich mich wohl un⸗ 
vermeidlich nach andern Himmelsſtrichen 
wenden, mich meinem Verhaͤngniß unter⸗ 
werfen, und mir das Schickſal) zu dem ich, 
wie es ſcheint, verſehen bin, gefallen laſſen 
muͤſſen: jedoch werde ich die Empfindungen 
der Dankbarkeit, die mir deine wiederholte 
Wohlthaͤtigkeik eingeftoͤßt chat, uberall mit⸗ 
nehmen, und ſie im Innerſten meines Hor⸗ 
zens aufs theureſte pflegen und naͤhren. 


En dee. 
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